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Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


dermann aus dem Volke. 


Der Sommer -Reichstag. 

1 Geſtern trat der Reichstag nach Beendigung der 
Pfingitferien wieder zufammen, bei freundlich 
warmem Sommerwetter, das ſich natürlich, wenn 
auch der aſtronomiſche Sommer noch nicht ange; 
brochen iſt, noch wärmer geſtalten wird. 

Das iſt freilich ein Factor, der erfahrungs- 
mäßig auf die Arbeitsfreudigkeit und die 
Leiſtungsfähigken des hohen Kauſes nicht gerade 

ſtärkend wirkt. Troßdem aber wird es noch 
eine ganze Reihe der wichtigſten Arbeiten zu er- 
ledigen haben, ehe ſich ſeine Pforten ſchließen 
können, und an Gegenſtänden zu heißen 
Debatten und Kämpfen wird es keines- 
wegs fehlen. Berhältnißmäßig glatt dürften ſich 
die Gewerbenovelle und das Bankdepotgeſetz er- 
ledigen, dagegen halten der Juſtihnovelle gegen- 
über die Feinde der Vorlage deren Freunden 

nahezu die Waage, und auch dieſe Freunde ſind 
in ihren Gefühlen vielfach recht lau, da manche 
Einzelheiten der Vorlage, der fie im großen 
Ganzen wohl zuſtimmen, Gründe genug zu bürsten 
Bedenken bieten. An dem Börjengeje dürften 
kaum noch erhebliche Aenderungen herbeigeführt 
werden und der Verſuch, das Verbot des Termin. 
handels in dritter Leſung umzuſtoßen, hat, wie 
die Dinge liegen, nicht die allermindeſte Ausſicht auf 
Erfolg. Mehr Ausſicht dürfte dagegen vielleicht der 
Derſuch bieten, die in der zweiten Leſung gegen 
die Intentionen der Regierung beſchloſſenen Ber- 
ſchärfungen des Margarinegeſetzes, über die wir 
uns erft kürzlich ausführlich geäußert haben, 
wieder rückgängig zu machen. 

Die eigentliche piece de resistance der ganzen 
Sommerſeſſion bildet aber das bürgerliche Geſetz. 
buch, das noch zur Berabſchiedung gebracht 
werden ſoll. Nachdem die „Kreuntg.“ ſich mit 
Entſchiedenheit für die Erledigung des bürger · 
lichen Geſetzbuches in dieſer Seſſion des Reichs 
tages ausgeſprochen hat, würde die „Diic. 
Tagesztg.“ mit ihrem Einſpruch gegen die 
„Durchpeitſchung“ der Vorlage ganz allein ſtehen, 
wenn ihr nicht von antiſemitiſcher Seite uner- 

wartete Unterſtützung zu Theil würde. Der Ver- 
treter der antiſemitiſchen Fraction in der Com- 
miſſion für das bürgerliche Geſetzbuch, der Abg. 
Vielhaben, hat, die „Staatsb.-Zig.“ mit- 
ſeine Part 


al, 


zweite Leſung des bürgerlichen Geſetzbuches bis 
um Herbſt zu vertagen, abgelehnt worden ſei. 
Und weshalb? Bei dem Umfange und der Be- 


deutung des Entwurfs ſei eine eingehendere 
Prüfung deſſelben gerade von Seiten der 
Volksvertreter erforderlich, als bei dem 


beſchleunigten Gange der Berathungen mög- 
lich geweſen ſei. Wie aus den weiteren 
nicht gerade ſehr klaren Auseinanderſetzungen 
hervorgeht, ſieyt Abg. Dielhaben in dem letzigen 
Entwurf eine Folgerung der älteren Anſchauung, 


Liebeswerben. 


Roman von Gertrud Franke-Schievelbein. 
51) [Nachdruck verboten.) 


Zetzt öffnete Frau v. Klodt die Eider und ſah 
ihrer Tochter in das niedergeſenkte Geſicht. Etwas 
Weiches ſchien ſich in der verhärteten Seele der 
Frau zu regen. Beinahe wie Gtol; brannte es 
aus den. tiefliegenden mächtigen Augen. Sie 
0 vor ſich hin. Toska ſah und hörte 
nicht. 

„Aber du mußteft doch leben“, fuhr fie faſt 
mechaniſch fort. „Du warſt krank, gebrochen an 
Leib und Seele. du brauchteſt den Arzt, Wein, 
Stärkung. Das Bißchen, was deine Verwandten 
dir gaben — gaben, weil ſie mußten — das 
ging dahin, ehe die Hälfte der Zeit, für die es 
reichen ſollte, um war. Da bot mir Robert an, 
was er erübrigt hatte. Er drang es mir auf. 
Und ich — ich wußte, er liebte mich .. . Er war 
der Einzige, der von den Freunden der alten 
Heimath unfer Unglück kannte, der Einzige, von 
dem ich mich nicht ſchämte, Geld anzunehmen, 
weil ich ihn einſt für fein Opfer zu eniſchädigen 
hoffte.“ Se: 

Ihre Blicke belebten ſich. Ein leiſer Schimmer 
von Farbe trat in ihre Wangen. Sie ſprach 
ſchneller und lauter weiter, als dränge ein 
Fünkchen von Muth in ihre verſtörte Seele. 

„Du warſt zu krank, um zu fragen: woher 
nimmſt du die Mittel? Du überließeſt mir den 
Haushalt, die praktifhen Sorgen. Als du dich 
ein wenig gekräftigt, begann ich meine Studien 
— von Roberts Gelde. Dir durfte ich nur ver- 
rathen, daß ich mir ein kleines Kapital geliehen. 
Du fragteft nicht weiter. du ſahſt, es glückte 
mir und glaubteſt wohl, daß ich die Schulden 
abgetragen habe...“ d 

Frau v. Klodt richtete ſich ein wenig aus ihrer 
Ehe empor. Ihre Augen funkelten in höchſter 
Erregung. „Nun?“ fragte ſie und ihre Stimme 
war athemlos vor Spannung. 5 

„Das war nicht der Fall“, fuhr Toska fort. 
„Robert hat nie einen Pfennig zurückgenommen.“ 

Mit einem heiſeren Schrei ſank die alte Frau 
in ihre Kiſſen. „Nicht einen Pfennig“, murmelte 
fie. „Nicht einen Pfennig —“ 8 

„Nein, Mutter. Ich ftehe heute noch fo tief in 
ſeiner Schuld, daß mir nichts übrig bleibt, als 
ihn mit meiner Liebe zu bezahlen.“ 

Wie niedergeſchmettert von dieſer Nachricht ſaß 
die ftolje Frau. Ihr alter Kopf wackelte hin und 
her, als habe er jeden Halt verloren. Sie 
murmelte vor ſich hin. Ihre Hände taſteten 
zwecklos pin und her, auf dem Aleide, an der 
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letzten Sitzung vor den Ferien fein Antrag, die 


leiter einen ſchriſtlichen und eingehend begrün- 


namentlich der „liberalen Aera“, während in den 
am Erwerbe betheiligten Kreiſen dunkel das 
Gefühl obwalte, daß eine Aenderung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Ordnung, hauptſächlich in der Richtung 
einer Einſchränkung der Freiheit auf dem Gebiete 
des Erwerbslebens nothwendig ſei. Es iſt ſchade 
daß der Abgeordnete nicht in der Lage iſt, die 
eigentlichen Ziele, die er durch eine Verſchleppung 
der Vorlage bis zum Kerbſt zu erreichen hofft, 
deutlicher zu bezeichnen. Wie die Fraction des 
Kerrn Dieihaben ſich zu dieſer Erklärung ſtellen 
wird, kann man ja in Ruhe abwarten, da von 
den Kerrn Vielhaben und Gen. das Schichſal der 
Dorlage glücklicherweiſe nicht abhängt. 

Auf alle Fälle können Erörterungen dieſer 
art nur den Wunſch verſtärken, daß die 
Entſcheidung über das bürgerliche Geſetzbuch 


nicht weiter hinausgeſchoben wird. Die 
ſachverſtändigen Mitglieder des Reichstages 
haben ſich zweifellos, wenn nicht ſeit 


14 Jahren, ſo doch in den letzten 3 bis 4 Jahren 
mit den einſchlägigen Fragen beſchäftigt und be- 
dürfen keiner neuen Zrift bis zum Kerbit; daß 
die übrigen den Sommer über ſich mit dem 
Studium des Inhalts des Geſetzbuchs eingehender 
befaſſen würden, iſt durchaus unwahrſcheinlich. 
Bekanntlich haben ſie, ſo lange die zweite Leſung 
in der Commiſſion noch ausſteht und die Berichte 
nicht vorliegen, auch gar nicht das erforderliche 
Material. Was Herr Bielhaben als Gründe für die 
Dertagung anführt, find nur Dormände Man 
kann ſich nun einmal des Gefühls nicht erwehren, 
daß die extremen Agrarier und Antiſemiten ge- 
willt find, alles daran zu ſetzen, das Zuſtande⸗ 
kommen des bürgerlichen Geſetzbuchs hinauszu⸗ 


Ihieben in der Jane, daß mee ee ſo gut einen Anſpruch auf Belehrung wie der 


gewerbliche Arbeiter? Aber wenn es nun einmal 
dei den gewerblichen Arbeitern bleiben foll, wes⸗ 


geſchieht, was das Zuſtandekommen vereitelt. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 2. Juni. 
Die Fahrkarten- Interpellation. 


Wir haben geftern bereits davon Mittheilung 
gemacht, daß der Abgeordnete Brömel eine Inter- 
pellation über die Arbeiter-Fahrkarten zur 


Berliner Kusſtellung einzubringen gedenkt. Da 
ift in hohem Maße angebracht. Es iſt i 
noth daß die Angelegengeit nä 
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mitet ir ſeitſame er Ta 0 
hervorgejogen wird, der in der Thatſache lieg 


daß man auf der einen Seite im Gefühle der 


Verpflichtung, auch den Arbeitern in der Provinz 
den lehrreichen Beſuch der Kusſtellung zu ermög- 
lichen, den Fahrpreis auf ein Drittel des Normal- 


preiſes ermäßigt, auf der anderen Seite aber 
faſt unerfüllbare Bedingungen daran knüpft. 


Nämlich: 
Zunächtt hat der Arbeitgeber oder Betriebs- 


deten Antrag an die zuſtändige Eiſenbahndirection 
einzureichen, vorausgeſetzt nämlich, daß er an 
der Spitze eines Gewerbezweiges ſteht, „deſſen 
TPTTTTTPTPTTTTTTVTT—TT—TTTTTTTTTTTTT Tee EREL 


Tiſchplatte entlang. „Nicht einen Pfennig!” ftieh 
ſie von Zeit zu Zeit faſſungslos heraus. 

Toska erhob ſich. „Das wäre alles, was ich 
dir noch zu ſagen hätte. Ich habe mich ſchwer 
vergangen an dir — aber Gott weiß! nicht im 
Leichtſinn. Es ift mir über den Kopf gewachſen, 
ehe ich's nur ahnte. Ich habe gejündigt — aus 
Liebe. Ach, nicht zum wenigſten aus Liebe — zu 
dir! und wenn du mir heute dein Herz und 
dein Haus verſchließeſt, ſo weiß ich mir nicht zu 
helfen.“ 

Still und erwartungsvoll, demüthig und et- 
geben blickte ſie zu ihrer Mutter hinüber. 

„Wie hoch iſt deine Schuld?“ fragte Frau von 
Klodt ſcharf. 

„Ein paar Tauſend ſind zuſammengekommen.“ 

„Wie viel beträgt unſer Kapital?“ 

„Vielleicht kaum fo viel. Zum Sparen hatt’ 
ich's noch nicht übrig.“ 

„So gieb ihm alles! Sag', du wolleſt allmäh- 
lich abzahlen.“ 

Toska lächelte. „Und wenn er ſich weigert, wie 
bisher? Und haſt du mit dem bischen Gelde auch 
das Größere bezahlt, das ich ihm danke? Seinen 
praktiihen Rath, feine Weltklugheit? Gott — ich 
war ein Kind, verlaſſen und verloren in der Welt 
ohne ihn —“ N 

Mit einem plötzlichen Entſchluß richtete ſich die 
alte Frau aus ihrer Sophaecke empor, und 
ftand, auf ihren Stock geſtützt, hochgereckt vor ihr. 

„So heirathe ihn!“ rief ſie voll hinreißender 
Größe. „Dann hilft's nichts. Ohne einen Muchs 
mußt du ihn heirathen. Und wenn ich mein 
Kind meinem Feinde ſelber in die Arme legen 
müßte — eine Klodt bleibt niemandem etwas 
ſchuldig!“ 

„Mutter!“ ſchrie Toska, mit einem Laut, der 
nicht aus einer menſchlichen Kehle zu kommen 
ſchien. Sie lag am Boden und umklammerte 
die Knie der alten Frau. Sie ſtammelte Dank- 
und Liebesworte, drückte ihr Kleid, ihre Hände 
an die heißen Lippen. Mutter! Haft du mir ver- 
geben?“ es 

Frau v. Klodt beugte ſich zu ihr nieder. In 
ihrem faltigen Geſicht zuckte es. 

„Steh auf!” befahl fie. „Du haft nun deinen 
Willen. Wenn du dein Leben ſelber verpfuſcheſt, 
mich mache nicht verantwortlich!“ a 

Zosha ftand, die a an die Schläfen ge. 
drückt, li? dieſe plötzliche Wendung mit 
ihrem armen ſchmerzenden Kopf zu begreifen. 
Ihre Augen ſuchten das Geſicht der alten Frau, 
ungläubig, ſelig ... Dann ſchweiften fie zu Ulrich 
hinüber. 

„Das dank ich Johnen!“ jagte ſie, und ahe er 
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Sonderausſtellung feiner Anlage nach vorzugs- 
weiſe belehrend und anregend auf die Arbeiter 
zu wirken geeignet erſcheint“. Der Arbeitgeber 
ſoll alſo der Eiſenbahndirection eine Dennkſchrift 
zur Begründung ſeines Geſuches einreichen. 
Ferner aber find von der Benutzung der Tarif- 


ermäßigungen von vornherein ausgeſchloſſen 
alle mittleren und kleineren Betriebe. 
denn mindeſtens dreißig Arbeiter eines 


Etabliſſements müſſen die Fahrt gemeinſam 
antreten. Herr Brömel fett in dem Artikel in 
der „Nation“ an Beiſpielen aus dem Gebiet der 
Möbelinduftrie, der Confection u. ſ. w., in denen 
außerhalb Berlins die mittleren und kleinen 
Betriebe überwiegen, auseinander, daß dieſe nicht 
in der Lage ſind, für eine Woche 30 Arbeiter 
oder Arbeiterinnen zu entbehren, während ſie 
vielleicht in jeder Woche zwei oder drei Arbeiter 
ohne Schädigung des Betriebes entbehren könnten. 
Wo bleibt da der Schutz des wirthſchaftlich 
Schwachen? Aber weiter! Die 30 Arbeiter dürfen 
die Kinfahrt nach Berlin nur „unter Führung 
des Antragſtellers bezw. eines Beauftragten 
deſſelben“ unternehmen, nur die Rückkehr nach 
Fauſe kann auch einzeln angetreten werden. 
Herr Brömel ſchließt an ſeine ſcharfe, aber 
durchaus berechtigte Kritik Vorſchläge, wie den, 
die Staatseiſenbahn - Derwaltung möge ganze 
Sonderzüge dritter Klaſſe während der Aus- 
ſtellungszeit nach Berlin mit einem Fahrpreis von 
1 Pf. pro Kilometer laufen laſſen, und zwar ohne 
Beſchränkung auf den gewerblichen Arbeiter. Er 
meint, die Berliner Ausſtellung müßte jedem, 
auch einem Lehrer oder ſtädtiſchen Beamten einen 
Belehrungsſtoff darbieten, der ſonſt nicht zu be- 
ſchaffen iſt. Haben dieſe Klaſſen aber nicht eben 


umſpannenden Eiſenbahnnetz ein Wunderwerk 
geſchaffen, welches ſich dem Zaubermantel des 
Märchens nähert, der im Zluge durch alle 
Länder trägt; er hat für die wirthſchaftliche und 
eiſtige Cultur ein Befreiungswerk von den 
emmenden Schranken des Raumes vollbracht. 
Aber wer befreit uns von einer Eifenbahn- 
bureaukratie, für welche noch lange die Zeit nicht 
gekommen zu fein ſcheint, die, nach dem oft 
rer Kaiſerwort, „im Zeichen des Verkehrs“ 
ſteht?“ 

Immerhin lohnt es einen Derfuh, das Eiſen⸗ 
eee eue eee eee eee EL eee 
es verhindern konnte, hatte fie feine Kand er- 
griffen und an die Lippen gedrückt. 

„Toskal! rief er ſehr blaß. 

„Ja! Bei dem bedank dich!“ ſagte ihre Mutter 
heftig. „Wenn der dein Fürjprecer.ift, wie ſollt' 
ich wohl Nein ſagen!“ 

Als Ulrich ſich auf die Hand der alten Frau 
niederbeugte, berührten ihre Lippen feine Stirn. 

„Mein Sohn“, murmelte ſie, „mein Sohn, 
trotz alledem!“ 

„Mutter!“ fragte Toska ruhiger, „darf ich nun 
Robert als meinen Verlobten betrachten?“ 
„Nein“, ſagte Frau v. Klodt, „das widerrecht⸗ 
lich geſchloſſene Bündniß gilt in meinen Augen für 
nichts. Aber er mag kommen und um dich 
werben, wie es in unſerem Hauſe von Alters her 
Sitte war. Ich ſetze voraus, daß er ein Mann iſt 
— trotz ſeiner Abſtammung — deſſen ich mich 
nicht zu ſchämen brauche.“ 

„Dafür birgt dir meine Liebe, Mutter!“ ſagte 
Toska mit aufwallendem Stolz. 

„Hätteſt du ſonſt meine Zuſtimmung erhalten?“ 
fragte die alte Dame ebenſo ſtolz zurück. 

Ulrich ſah, daß feine Miſſion erfüllt war. Er 
ging und Toska begleitete ihn hinaus. 

Im Corridor ſtanden ſie eine Weile Hand in 
Hand, Auge in Auge, ſtumm vor Bewegung. 

„Heut darf ich Ihnen alſo „Glück“ wünſchen“, 
ſagte er endlich mit ſeliſamer Betonung. „Und 
wohl mit veſſerem Recht als neulich.“ 

„Glück?“ fragte ſie langſam. „Wünſchen Sie 
mir Frieden. den brauche ich.“ 

8 


* 

Auf einem weiten Umwege ging Ulrich nach 
Haufe. Er befand ſich in einem ſeltſam traum- 
haften Zuſtande. Sein Weſen war wie in zwei 
Hälften zerriſſen. Er hatte ein Gefühl von 
Wundheit in der Bruft. Das Herz lag ihm darin, 
wie zu groß geworden für feinen Platz. Es 
quoll und quoll noch immer bei gewiſſen Vor- 
ftellungen. Dann war's ihm, als fei dieſer Zu- 
ſtand unerträglich, als müſſe etwas zerſpringen, 
um ihm Ruhe zu ſchaffen. 8 

Und über dieſem faft körperlichen Leiden 
ſchwebte es doch wie eine große, ftille, unendlich 
ſelige Freude eine Genugthuung wie über eine 
doch noch gelöfte ſchwere Aufgabe. 

Einmal, als er über den mächtig-öden Königs- 
latz ſchritt, hatte er mit offenen Augen eine 
ifion, Er lag auf dem Schlachtfelde mit durch- 
choſſener, ſchmerzender Bruſt — aber er mußte, 
er Sieg war gewonnen. die Victoria jelber 

flatterte von ihrer Höhe herab und ſagte: es war 
nicht umſonſt! 

Er wiſchte ſich über die Augen und lächelte 
vor ſich hin. „Nun it's aber genug“, murmelt⸗ 
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bahn-Dornröschen zu wecken und darum wird 
Herr Brömel nach dem Wiederzuſammentritt des 
Landtages im Abgeordnetenhauſe in ſeiner Inter- 
pellation die königl. Staatsregierung be=- 
fragen, wie fie dieſe billigen Arbeiterfahrkarten 
dem Arbeiter zugänglich machen wolle. Die 
Frage fteht mit der Parteipolitik in keinem Zu- 
ſammenhange und ſie wird deshalb ohne Zweifel 
auch aus den Reihen anderer Parteien Befür⸗ 
wortung finden. 


Auf zwei Augen. 


Die deutſchen Jürſtenhäuſer, jo wird im 
„Kannov. Cour.“ ausgeführt, ſtehen jetzt viel⸗ 
fach in der Erbfolge nur auf zwei Augen, 
wie in Baden, in Koburg, in Reuß ä. L., 
in Altenburg. Oldenburg fällt, falls der Erb- 
großherzog ſich nicht wieder vermählt oder in 
feiner zweiten Ehe keinen Nachfolger bekommt, an 
einen Stockruſſen, den Prinzen Peter von Olden⸗ 
burg. In Rudolſtadt hat man ſich mit einer 
anderen Thronfolgeordnung in Ermangelung x 
directer Nachkommen befaßt. Während in 
Meiningen durch Geſetz die Gräfin Lippe-Biefter- 
feld für vollbürtig anerkannt wird, wird ihrem 
Bruder in Schaumburg-Lippe Ebenbürtigkeit und 
Erbberechtigung abgeſprochen. Nur die beiden 
führenden Staaten, Preußen und Baiern, er- 
freuen ſich einer wirklich kräftigen Entwickelung 
im Mannesſtamme. Hiernach heißt es im „Hann, 

Cour.“ weiter: a 

„Es iſt mit einiger Sicherheit vorauszuſehen, 
daß im Laufe einer nicht allzufernen Zeit die 
Mehrzahl der deutſchen Zürftenhäufer erlöſchen 
wird, während doch bei der jetzt beliebten Be- 
handlung der dinge an eine Verminderung der 
ſeit drei Decennien beſtehenden 22 Bundesſtaaten 
mit fürſtlicher Spitze nicht zu denken iſt. Dieſe 
Politik der Erhaltung auf dem status quo findet 
ihre Begünſtigung gleicherweiſe von oben wie 
von unten. Die Motive, welche die regierenden 
Kreiſe beſtimmen, liegen auf der Hand, und 
wenn die Bevölkerung für die Erhaltung einer 
wenn auch noch fo beſchränkten Selbſtändigkeit 
eintreten, ſo fallen hierbei die Gründe materieller 
Art mindeſtens ebenſo in's Gewicht wie die 
ideellen. Braunſchweig iſt ein gut verwaltetes 
reiches Ländchen, und von ſeiner Kauptſtadt, die 
weit mehr als den vierten Theil der Bewohner ⸗ 
ſchaft des Landes umfaßt, t der Glam 
der fürftlihen Reſiden; mit allen Reizen und An⸗ 
nehmlichkeiten einer ſolchen, wie ſie ſelbſt in 
Rudolſtadt und detmold gewürdigt werden. Auch 
die Bewohner von Koburg und Gotha wollen 
lieber einen ausländiſchen Prinzen zum Regenten 
nehmen, als daß fie Meiningen als ihre Haupt- 
ſtadt anſehen. Die oft jo ſtark betonte Liebe 
zum angeſtammten Fürftenhaufe ſpielt häufig 
nur eine Nebenrolle, eine Keußerung, die ja 
ſehr ketzeriſch, aber darum nicht weniger wahr iſt. 

.. Jetzt wird weder — midiatiſirt noch 
annectirt; auch die Succeſſionsverträge, nach 
welchen beiſpielsweiſe die ſächſiſchen Herisg- 
„„ 
er. Die Ringbahn fuhr gerade an der Ecke 
vorüber. Er ſchwang ſich auf und war in kurzer 
Zeit zu Kauſe. 

Mit dem Schlüſſel, den er immer bei ſich trug, 

öffnete er die Thür und trat in's Wohnzimmer, 
wo das Abendbrod gewöhnlich für ihn bereit- 
geſtellt war. 
Aber es war noch dunkel hier. Er ſtolperte 
über einen Stuhl, der mitten im Wege ſtand. 
Befremdet — denn die Frau Juſtizrath war die 
Ordnungsliebe ſelbſt — zündete er ein Streich 
holz an und leuchtete um ſich her. 

Der Tiſch war gedeckt, aber Teller und Taſſen 
Meſſer und Gabeln lagen bunt durcheinander. 
Ein Glas war umgeſtürzt und zerbrochen, der 
Inhalt einer Taſſe hatte ſich über das Tiſchtuch 
ergoſſen, und — ſonderbar, als jetzt fein Streich 
holz erloſch, leuchtete die naſſe Stelle in einem 
blaſſen, bläulichen Schein. 

Ein Schreck durchfuhr ihn. Wie eine eiſige 
Kand ſtrich es ihm über Kopf und Nacken. Der 
arme Heinz! dachte er voll warmen Mitleids, So 
hatte er doch recht gehabt? 

Seit längerer Zeit zeigte die Frau die Spuren 
tiefer Gemüthsſtörungen. Ihr ſchon immer 
krankhafter Geiz, ihr Mißtrauen, die argwöhniſche 
Ueberwachung und die lächerlichen Verdächtigungen 
ihres Sohnes hatten den jungen Leuten das 
Leben verbittert. Wäre Heinz nicht er ſelbſt ge 
weſen, d. h. ein Menſch von unerſchütterlicher 
Gutmüthigkeit, der immer wieder Nachſicht und 
Entſchuldigungen fand für die unglückliche Frau — 
es wäre längſt zu den peinlichſten Scenen ge- 
kommen. Aber er wie Ulrich waren doch zu ſehr 
von ihren perſönlichen Erlebniſſen erfüllt ge- 
weſen, um anderen Dingen ihre volle Aufmerk- 
ſamkeit zuzuwenden. 

Ulrich tappte ſich in fein Zimmer und mache 
Licht. Dann, mit hocherhobener Campe, leuchtete 
er in den Nebenraum, ein ſchmales Stübchen. a 
dem Heim ſein beſcheidenes Quartier aufge- 
ſchlagen. Nicht viel mehr als Bett und Schreib 
tifh ſtand darin, ein paar Stühle, ein Aleider- 
ſchrank, ein tannener Tiſch mit Wachstuch platte. 

Auf dem Bettrande ſaß zuſammengekauert 
eine Männergeſtalt, die ſich bei Ulrichs Eintriti 
langſam aufrichtete und geblendet in's Licht 
ſtarrte: Heinz, noch im Mantel, den Hut neben 
ſich auf der Decke. 

„du?“ fragte er mühſam und ſtand auf, 
ſchwerfällig, als ſei er um dreißig Jahre gealtert. 
„Du wunderſt dich wohl, mein Junge, das alles 
dunkel iſt? — Aber, ſieyſt du, ſie iſt weg, meine 
gute Alte .. Ich hab' fie ſelber fortgebracht ..“ 

SCaortſetzung folgt.) 
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Ahümer in abjehbarer Zeit ebenfo verfhmelzen 
würden, wle es einft mit den anhaltiſchen Ländern 
geſchah, ſucht man in guter Manier zu um- 
ehen, um Lippe-Ddetmold und Schaumburg ⸗ 

ppe, Schwarzburg-Rudolſtadt und Schwarzburg⸗ 
Sondershausen dem deutſchen Reiche auch ferner 
in getrennter Gelbitändigheit zu erhalten. Die 
Fürften wollen es jo und auch „ihre Bölker “. 
Uebrigens ſind wir durchaus nicht der Anſicht, 
daß der Erfolg dieſer Beſtrebungen nur Schatten ⸗ 
ſeiſen aufzuweiſen hätte. Was aber von Reidıs- 
wegen zu beſeitigen wäre, daß ift der Zuzug 
nicht-deutſcher Fürſtlichkeiten auf deutſche Fürften- 
throne und der völlig antiquirte Begriff der Un- 
ebenbürtigkeit. Die „Unebenbürtigkeit“ gehört zu 
den vorſintfluthlichen Ideen, an die niemand 
mehr glaubt und deren Conſervirung nur den 
zerſetzenden und unſerer Staats- und Geſell- 
ſchaftsordnung feindlichen Elementen eine recht 
brauchbare Waffe liefert.“ 

So äußert ſich das nationalliberale Blatt und 
es dürfte ſo unrecht nicht haben. 


Die gerichtliche Verfolgung Baratieris 


iſt geſtern von der italieniſchen Deputirtenkammer 
genehmigt worden. Für den Antrag ſprachen 
mehrere deputirte. Mehrere Deputirte der 
äußerſten Linken erklärten, man folle jene aus- 
findig machen, die eine politiſche Derantwortlich 
heit treffe; fie wünſchten daher, daß das frühere 
Minifterium mit Baratieri vor den Staatsgerichts- 
hof geſtellt werde. Kriegsminiſter Ricotti er- 
klärte, man habe Unterſuchungen angeſtellt, ob 
noch andere Militärperſonen außer Baratieri zur 
Derantwortung zu ziehen ſeien. Dieſe Unter- 
ſuchungen hätten aber zu einem verneinenden Er- 
gebniß geführt. Sollte ſich im Laufe des Pro- 
zeſſes her ausſtellen, daß noch andere eine Der- 
antwortlichkeit treffe, fo werde das Miniſterium 
ſeine Pflicht thun. Bei dem heutigen Stande der 
Dinge könne man nur gegen Baratieri vorgehen. 

— der Deputirte Geravetti brachte einen Antrag 
ein, nach welchem alle Derantwortlichkeiten für 
das afrikaniſche Unternehmen feſtgeſtellt werden 
ſollen. Nachdem Minifterpräfident di Rudini er- 
klärt hatte, daß er dieſen Antrag nicht billige, 
wurde derſelbe mit allen gegen die Stimmen der 
äußerften Linken abgelehnt und dann die Geneh- 
migung zur Verfolgung Baratieris jaft einſtimmig 
ertheilt; dagegen ſtimmie nur ein Theil der 
äußerſten Linken. 


Deutſches Reid. 


Berlin, 1. Juni. Kaiſer Wilhelm wird ge- 
legentlich ſeiner diesjährigen Nordlandsreiſe, die 
an der Weſtküſte Norwegens entlang geht, mit 
König Oskar von Schweden und Norwegen zu- 
ſammentreſſen, Diejer, der im Sommer mit 
feiner Jagd meiſtens eine Reife an der ſchwediſchen 
Küſte entlang macht, ſtattet diesmal auch der 
Weſtküſte Norwegens einen Beſuch ab. In Bergen 
wird der König vom 11. bis 13. Juli Aufenthalt 
nehmen, dann geht die Reiſe nach Doß, Sogu und 
Nordfjord, und in einem der beiden letzigenannten 
Fjorde findet einer Mittheilung aus Bergen zu- 
folge die Zuſammenkunft der beiden Monarchen 
ftatt. 


Berlin, 
fügung getroffen, 


2. Juni. Der Kaiſer hat die Ver- 
daß die geſammte Berliner 
Garniſon die Berliner Gewerbe- AKusſtellung 
compagnieweiſe bejuchen ſoll. Das Entreegeld 
bezahlt der Kaiſer aus feiner Privatſchatule. 

— Bei dem letzten Beſuch des Kaiſers in der 
Kusſtellung wies Geheimer Commerzienrath 
Goldberger, Mitglied des Arbeitsausſchuſſes, den 
Kaiſer darauf hin, daß der Befuc der Ausftellung 
durch die jetzigen Eiſenbahntarife ſehr beein- 
trächtigt werde. Der Kaiſer erklärte darauf, 
hierin müſſe unter allen Umſtänden Wandel ge- 
ſchaffen werden. Es wurde ſofort eine Immediat- 
eingabe an den Kaiſer abgeſandt, die aber bis 
jetzt noch unbeantwortet geblieben iſt. 

A. Berlin, 1. Juni.  Abimardt und die 
Conſervativen. Wenn das „Dolk“ darauf hin- 
weiſt, daß es Ahlwardt an Freunden in der 
J ccc 


conſervativen Partei nicht gefehlt hade und zum 
Beweiſe hierfür die Thatſache erwähnt, daß 
KAhlwardt 1893 ſogar Gaſt bei einem Conſerva⸗ 
tiven, der jetzt dem Kerrenhauſe angehört, ge- 
weſen ſei, jo können wir, auf Grund zuverläſſiger 
Information, dieſe „Enthüllung“ des Stöcker ſchen 
Organs dahin ergänzen, daß Ahlwardt auch die 
Gaſtfreundſchaft eines conjervativen Reidhsiags- 
abgeordneten Wochen lang auf deſſen Gute ge- 
noſſen hat. 

* Minifter Frhr. v. Berlepſch empfing am 
Freitag Vormittag die zu der Sitzung des Vor- 
ſtandes der preußiſchen Centralgenoſſenſchafts⸗ 
kaſſe am 28. ds. einberufen geweſenen Vertreter 
des Handwerks, die Herren Jaſter-Berlin, Herzog 
Danzig, Hähndel-Breslau und Nings-Köln. Bei 
dieſer Gelegenheit erklärte Herr v. Berlepſch 
ſämmtliche in letzter Zeit in der Preſſe ausge- 
ſtreuten Nachrichten über feinen deabſichtigten 
Rücktritt ſowie die laut gewordenen Befürd- 
tungen wegen des Schickſals der Kandwerker⸗ 
Organiſationsvorlage als durchaus unbe- 
gründet. Gegen die Organiſationsvorlage, die 
ſich nebft Begründung in den Händen der ein- 
zelnen Minifter befindet, iſt irgendwelcher Ein- 
ſpruch bisher nicht erhoben worden, und es ſteht 
zu erwarten, daß der Geſetzentwurf Ende Juni, 
ſpäteſtens aber Anfang Juli dem Bundesrath 
ER und dann zur Beröffenilidung kommen 
wird. 

* Herr v. Graß über den Bund, Herr 
v. Graß-Klanin bezeichnete in der Sitzung des 
Herrenbaujes vom 19. Mai bei Gelegenheit der 
Berathung über die Aornhäufer das Zuſammen. 
ſchließfen der Landwirthe als einziges Mittel 


gegen den Nothſtand und fuhr dann fort: 


„Ich will nicht verkennen, daß der Bund 
der Landmirthe, der ſich zu ähnlichem zu- 
ſammengethan hat, große Ziele erreichen 
könnte, aber ich kann nicht umhin, den 
tragiſchen Ausgang, den dieſe Vereinigung 
vielleicht ſchon genommen hat, zu beklagen.“ 
Graf v. Klinckowſtroem bedauerte zwar, daß 

Herr v. Graß einen Angriff gegen den Bund der 
Landwirthe gerichtet habe, erklärte aber, er wolle 
auch darauf nicht eingehen u. ſ. w. Die Preſſe 
des Bundes der Landwirthe hat von dieſem 
Zwiſchenfall keine Notiz genommen. 

* Bilanz der „Ddeutſchen Tageszeitung“. In 
Berliner Blättern wurde vor einigen Tagen mit- 
getheilt, daß das Organ des Bundes der Land- 
wirthe, die „Deuiſche Tagesztg.“, das Jahr 1895 
mit einer Unterbilanz von ca. 150 000 Mk. ab- 
geſchloſſen habe. Ein Widerſpruch gegen dieſe 
Angabe iſt bisher nicht erfolgt. 

*Die Nr. 22 des anarchiſtiſchen „Socialiſt“ 
iſt am Freitag Morgen um 5 Uhr polizeilich be- 
ſchlagnahmt worden. Beanſtandet wurde ein 
Artikel des Tiſchlers Jean Wilguſt aus Frankfurt 
a. M., worin derfelbe feine perſönlichen Erlebniſſe 
während des Frankfurter Friedensfeſtes ſchilderte. 
Borgefunden wurden 72 Exemplare. 

* Zu der diesjährigen Tagung der „Insti- 
tution of naval Architects in Hamburg und 
Berlin ſchreibt der „Famb. Correſp.“: „Man 
pflegt in Hamburg Gäſte ftets gern zu empfangen, 
wie viel mehr, wenn es ſich um ſo hervorragende 
Leute handelt, wie fie in der „Inſtitution“ ver- 
einigt find. Und um fo lieber empfängt man fie 
naturlich in dieſem Falle, da unſere erſten Schiffs- 


rheder und Schiffswerften Mitglieder der Geſell⸗ 


ſchaft ſind. Beſtehen doch naturgemäß gerade auf 
dem Gebiet der Schiffahrt und des Schiffbaues 


Handelsſtadt und England. Auch handelt es 
nicht um eine ſpecifiſch engliſche Bereinigung, 
gegen die man als Motiv der Zurückhaltung des 
Reichs auf die leider vorgekommenen politiſchen 
Differenzen hinweiſen könnte, ſondern die „Initi- 
tution“ iſt völlig international, und als fie voriges 
Jahr in Paris tagte, wurden dort Engländer, 
Deutſche, Italiener und Fcanzojen mit gleicher 


Zuvorkommenheit und Ehrung durch die franzö- 


ſiſche Regierung aufgenommen.“ Der „Hamb. 


Die Moskauer Kataſtrophe. 

Je eingehender die Berichte ſind, welche über 
die Kataſtrophe auf dem Chodynskuyfelde ein- 
lreſſen, deſto ſchauerlicher und ſurchtbarer ftellt 
ſich das Unglück dar. Die Zahl der Opfer, die 
mitten im Zreudenraufc der Zarenkrönung unter 
den Triiten ihrer Feftgenofien das Leben ein- 
gebüßt haben, wächſt immer mehr und wird jetzt 
ſchon auf zwei- und dreitauſend geſchätzt. Faſt 
wie ein Bild aus Dantes Kölle lieſt ſich die Schil⸗ 
derung, welche ein Augenzeuge dem „Berl. Lok. 
Anz.“ ſendet; dieſelbe beſagt: 

„Der Beginn der Geſchenkvertheilung auf dem 
Chodynshyfelde war auf Sonnabend Vormittag 10 Uhr 
feftgefeht. Niemand dachte daran, früher hinauszu- 
gehen. Gegen 8 Uhr jedoch weckten mich Jammer- 
rufe. Mein Dienſtmädchen ſtürzte laut ſchreiend zu mir 
in's Zimmer: „Auf dem Chodunskufelde hat ſich ein 
entſetzliches Unglück zugetragen. Meine Schweſter iſt 
alb todt Nen, An Die Kleider waren ihr vom 

eibe geriſſen, Hunderte von Menſchen ſollen erdrückt 
fein.” Ich eilte hinaus. Kein Kutſcher iſt zu bewegen, 
mich zur Unglücksſtätte zu fahren. Ein mir unbe- 
kannter General erbarmt ſich meiner und nimmt mich 
in ſeinem Wagen mit. Die Wegſtreche zwiſchen 
Alexanderplatz und Thiergarten iſt bereits von 
der heimkehrenden Menge erfüllt. die Meiſten 
tragen die Unglücksgeſchenße, das rothgedruckte Tuch 
und den eiſernen Emailbecher, in den Händen. das 
rieſige Feld, eine Fläche 1 Sera Richtungen fe weit 
wie die Entfernung vom Brandenburger Thor zum 
haif. Schloß, 
ſchloſſen, hinter welchem ein drei Meter tiefer Graben 
gezogen war. Es war die reine Maufefalle. Das Volk 
fühlte ſich von Anbeginn an unſicher, und jedermann 
erwartete Unheil. Beim erſten Graben mußten wir 
den Wagen verlaſſen. Wie eine Mauer umſtand die 
ſchwarze Menge die Unglüchsſtätte. die Stimmung war 
aufs äußerſte erbittert. Rufe: „Mlaſſowsky er- 
ſchießſen!““ wechſelten mit lauten Verwünſchungen: 
„Der liebe Gott vergebe uns, wenn wir ihn todt 
ſchlagen.“ 

Koſaken hielten den großen Naum frei, wo die 
Leichen zuſammengetragen worden waren. Der Anblick 
war der eines gräulichen Schlachtfeldes: über 1000 
erdrücte Leichen, zerſtampft zu Brei, mit blauen Ge⸗ 
i tern und herausquellenden Augen, mit gebrochenen 
liedern .. Mir wurde ganz ſchwarz vor den 
Augen. Auf dem zerwühlten und zerſtampften Boden 
lagen chaotiſch durch einander Zöpfe, Stiefel, Schuhe 
von Stroh, Baft und Saffian, zertretene Körbe für 
Proviant, zerdrückte Blechflaſchen, Fetzen von Kleidern, 
Strümpfen, rothen Tüchern und Schürzen der 
Bäuerinnen, Bruchſtüche von Stöchen, Schirmen, die, 
zum Theil auf eo uſammengekehrt, zum Theil 
noch zerſtreut, wie fie im Kampf hingeworfen, 
aus dem dürren, zertretenen Gras unheimlich 
eee Endlich galoppirten Koſaken herbei und 

nen ſoſort ſyſtematiſch die Abſperrung. Da erſt 


war mit einem feſten Pfahlzaun um- , 


erkannte man die Größe des Unglücks. 
jammerte, fluchte und betete durcheinander; es war 
eine Scene wie aus einem wüſten Traum. Wei ich 
mich erhole, erſcheinen die erſten Wagen zum Trans- 
port der Unglücklichen. Das Aufnehmen der Leichen 
war ſo entſetzlich, daß ich den Anblick nicht ertragen 
konnte, und mich abwandte. Am Stadtthor begegnete 
mir der Wagen des Ober-Polizeimeiſters mit einer 
Gendarmen-Escorte. Der Chef der Moskauer Polizei 
iſt bleich, ſeine Stirn blutig, da er durch einen Stein- 
wurf verwundet wurde. die Menge blickt ihn vor- 
wurfsvoll, doch ruhig an.“ 

Geradezu erſtaunlich iſt gegenüber dieſer 
Ueberfülle von Jammer und Schmerz die Ruhe 
des Slavenvolkes. Mittags kehrte die Bolks- 
maſſe wieder auf das Chodynskyfeld zurück, als 
wäre nichts geſchehen. Die Augenzeugen des 
Unglücks hatten ſich bereits verlaufen, die Nach- 
kommenden waren wieder luſtig und ſorglos. Es 
erſchien eine glänzende Menge vom Zaren ge- 
ladener Gäſte, prachtvolle Wagen mit weiß⸗ 
gekleideten damen, darüber eine goldene 
Sonne ... es war ein Contraſt, der mich in 
ſprachloſes Staunen verſetzte. Gelbft wenn wieder 
ein Feuerwehrwagen mit ſchlecht bedeckten 
Leichen fortfuhr, jo trübte das die Stimmung 
der Menge nicht mehr. Der Kaiſerpavillon war 
glänzend geſchmückht. Um Uhr erſchien 
das Zarenpaar, durch endloſen Jubel be- 
grüßt. Es ſchien, als ob das Volk den Zaren 
tröſten wolle durch Beweiſe der Liebe. 
Die Stimmung in der Stadt war ruhig, kaum 
gedrückt. Das Volk ſagt: „Es war Gottes Wille.“ 
Die meiſten Moskauer Zeitungen waren am 
Sonnabend nicht erſchienen, weil ihre Setzer un⸗ 
auffindbar waren. 


Ein Wiener, der um 9 Uhr Morgens auf das 
Chodunskyfeld kam, erzählt: 

„Ich fand mehrere Buden dicht gefüllt mit über- 
einander geſchichtelen Leichen, je 15 bis 18 in jeder 
Bude. Die Wachen geftatteten nur jenen Perfonen 
Zutritt, welche die Todten agnosciren wollten. Die 
Leichen waren fürchterlich entſtellt, die Geſichter jer- 


Alles 


treten, Stücke Fleiſch aus ihnen herausgeriſſen, die 


Bruſtkörbe eingedrückt, die Kleider zerfetzt. Nach 
und nach wurden ſie in die Wagen des rothen 
Kreuzes gelegt und in die Stadt geführt; eine 
Frau, die den Leichnam ihres Mannes unter zwölf 
Todten herausgefunden hatte, half ſelbſt ſchlu zend 
die Leichen hinaustragen und aufladen. Sie ſetzte fi 
neben ihren todten Gatten in den Wagen und fuhr mi 
ihm weinend fort, ſeinen Kopf auf ihrem Schooß 
bettend. Wie die Polizei angiebt, begann das Unheil 
ſchon um 4 Uhr Morgens, man ſchätzte die Menſchen⸗ 
menge auf 3/, Millionen; noch am Abend nach der 
Kataſtrophe kamen etwa 200 Arbeiter aus den 
Fabriken der Umgegend; die Jabrikanten hatten ihnen 
Extrazüge zur Verfügung gefiel, Die Moskauer Be- 


hafter Wind. 


Corr.“ füsı noch hinzu, daß, während in Paris 
nur 200 Theilnehmer gemeldet waren, in Ham- 
burg die Liſte nach Anmeldung von 450 Theil- 
nehmern längft habe geſchloſſen werden müſſen, 
* Bei der Stichwahl in Ruppin -Templin 
werden die Socialdemokraten für den frei- 
ſinnigen Candidaten Leſſing ſtimmen, nachdem 
dieſer die Zuſicherung gegeben, daß er im Falle 
feiner Wahl gegen jede Einſchränkung des allge⸗ 
meinen gleichen directen und geheimen Wahlrechts 
wirken werde. Ebenſo hat Herr Leſſing ver- 
ſprochen, für freies Vereins- und Berfammlungs- 
recht, für Aufhebung der Geſindeordnung, für 
Sicherung des Coalitionsrechts, ſowie für die 
Ausdehnung der Gewerbeordnung auf die land- 
wirthſchaftliche Betriebe zu wirken. 


Görlitz, 30. Mai. In der geſtrigen Sitzung des 
Gewerhvereins der deutſchen Maſchinenbau⸗ 
und Metallarbeiter gelangte bei der Berathung 
der Anträge über die Ausbreitung des Arbeits- 
nachweiſes folgende Reſolution zur Annahme: 

Solche Ortsvereine unſeres Gewerkvereins, welche 
einen Arbeitsnachweis errichtet haben, oder einen 
Arbeitsnachweis in Derbindung mit anderen Organiſa- 
tionen unterhalten, können zu dieſem Zweck per Kopf 
und Jahr einen Betrag bis zu 10 Pf. verwenden. 
Ueber die Verwendung iſt dem Generalrath Rechnung 
I legen. In Orten, wo ein Ortsverband nicht be- 
teht, können die Ortsvereine der Maſchinen⸗ 
bauer zu einem Verband zuſammentreten; dieſer 
erhält dann dieſelben Mittel (5 Pf. pro Mit- 
glied und Quartal) und hat dieſelben Auf- 
gaben für unſeren Gewerkverein zu erfüllen, 
wie die Ortsverbände für den Verband der deutſchen 
Gewerhvereine, alſo namentlich auch die Arbeitsver- 
mittelung innerhalb unſerer Vereine, und die Ge- 
ſchäftsführung iſt nach dem Ortsverbands Statut zu 
regeln. Die Entſcheidung für combinirte Sitzungen 
kommt in Wegfall. 5 
„Sehr eingehend wurde die Angelegenheit er- 
örtert, wie ſich die einzelnen Ortsvereine des Ge- 
werkvereins zu der Geſellſchaft für Volksbildung 
zu verhalten haben. Schließlich wurde folgender 
Antrag angenommen: 

Die Verwendung der Mittel des Bildungsfonds im 
Rahmen der im Statut vorgeſehenen Beſtimmungen iſt 
Sache der Ortsvereine ſelbſt. Es bleibt daher den 
Ortsvereinen überlaſſen, ſich dem Volksbildungsverein 
anzuſchließen oder nicht. 

Ferner beſchloß der Derein (wie uns heute ein 
Telegramm meldet) eine Verkürzung der Arbeits- 
zeit auf freundlichem Wege mit den Arbeitgebern 
anzuſtreben. Die Ortsvereine ſollen zunächſt mit 
den Unternehmern unterhandeln. Bei Erfolg- 
loſigkeit der Unterhandlungen ſoll unterſtützend 
der Generalrath eintreten. An den Reichstag ſoll 
eine Petition gegen die im Entwurf des bürger- 
lichen Geſetzbuches enthaltenen Beſtimmungen über 
die eingetragenen Vereine gefandt werden. 

Der näsfte Delegirtentag findet in Augs- 
burg ſtatt. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 2. Juni. 
Wetterausſichten für Mittwoch, 3. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Vielfach heiter, wärmer, meiſt trocken. Leb- 


* Schiffbaudirector. Zum Schiffbaudirector 
der hieſigen kaiſ. Werft an Stelle des ver- 


ſtorbenen Reſſoridirectors Herrn van Hüllen 
iſt der bisher zur Conſtructions-Abtheilung des 
Reichsmarineamis commandirte Marine-Baurath 
Wieſinger, deſſen Beförderung zum Ober-Bau- 
rath wir geſtern gemeldet haben, ernannt worden. 
ſehr nahe Beziehungen zwiſchen der erften deut ick 1 er * 


= * 

_ * Abicjiedseflen. Dem aus Danzig ſcheidenden 
Hrn. Oberftlieutenant v. Platen vom Infanterie- 
Regiment Nr. 128, welcher, wie bereits berichtet, 
mit der Führung des Füſilier-Regiments Nr. 35 
beauftragt iſt, geben die Herren Ofſiziere feiner 
Mittagstiſchgeſellſchaft morgen im Hotel du Nord 
ein Abſchiedsmahl. x 


* Provinzial - Kusſchußß. Im Landeshauſe 
fand heute Vormittag unter dem Vorſitze des 


völkerung fürchtet dieſe Arbeiter, weil ſie ſehr roh 
ſind, ſelbſt die Bauern wollen nichts mit ihnen zu thun 
haben. Eine Frau wurde im Gedränge plößlich unwohl 
— ſie konnte nicht mehr weiter — ihr Mann Ya 
„Laſſet meine Frau hinaus!” Die Leute ant- 
morteten: „Ach was, fie foll nur zu Grund gehen — 
wenn fie hergekommen ift, ſoll fie es nur aushalten!“ 
Die Frau fiel in Ohnmacht, wurde aber in die Höhe 
geriffen und über die Köpfe der Menge hinausgeworfen, 
ſo daß ſie endlich aus dem Gedränge kam und gerettet 
wurde, ehe fie das Bewufßſiſein wieder erlangte. Viele 
ohnmächtige Frauen und Kinder wurden fo gerettet, 
indem ſie wie Bälle in der Luft über die Köpfe der 
Leute hinweggeworfen wurden. Als die Vertheilung 
in den Buden wirklich begann, ſtießßen viele Menſchen 
wie Wahnſinnige oder wild gewordene Thiere nach 
vorwärts. Furchtbar war das fortwährende, entſetzliche 
Schreien und Rufen von Tauſenden „Karaul! Karaül!“ 
(„zu Kilfe! Zu Hilfe!“) ohne daß Hilfe gebracht 
werden konnte. die Menge hielt das Unglück für ein 
Strafgericht Gottes. Als ſchon viele todtgedrückt waren, 
ftellten ſich viele Leute als Wache um die Leichen und 
ließen nicht auf ſie treten; ſo wurde der 
Mann der erwähnten, hinausgeworfenen Frau geretiet 
— er legte ſich auf eine Leiche und ſtellte ſich todt, bis 
das Gedränge nachließ. Die Artelſchichs in den Buden 
warfen die Päckchen durch die Luft in die Menge, fie 
glaubten dadurch das Gedränge abzuwehren; aber das 
Unglück wurde dadurch noch ärger. Die Leute bückten 
fi, ſtürzten zu Boden und wurden zertreten. Polizei 
war nicht zu ſehen; nur eine Koſaken-Wache von vier 
Mann war da — und dieſe geriethen ſelbſt in Gefahr, 
umzukommen. Dieſes eniſeßliche Gedränge dauerte 
eine Stunde. Aus der zufammengedrängten Maſſe ent- 
wickelte ſich ein furchtdarer Schweißgeruch, der noch 
viele Stunden fpäter verſpürt wurde. Um 6 Uhr 
Morgens kam Militär, welches endlich einige Ordnung 
erſtellte; nun begann ein furchtbares Jammern und 
lagen um die Todten, die Verwundeten und Ber- 
mihten. Nun wurden die Leichen aus dem Gedränge 
erausgetragen. Die Menge eilte herbei, um das 
reuzzeichen über fie zu machen. Unter den Todten 
befanden ſich mehrere offenbar wohlhabende Frauen, 
die eine von ihnen trug Brillantſchmuck, eine andere 
eine ſchöne goldene Uhr.“ 

Die Kaiſerin hatte, als ſie die Kataſtrophe er- 
fuhr, einen ſchweren Nervenanfall, von dem ſie 
ſich nur langſam erholte. Schließlich entſchloß ſich 
aber der Kaiſer, fo tief erſchüttert er war, doch, 
die einmal angeſetzte Huldigung auf dem Cho- 
dunskyfelde, wo Hunderttauſende des Volkes auf 
ihn warteten, entgegenzunehmen. Bei der Fahrt 
dahin begegnete er einem Wagen mit Todten. 
Er ließ den Convol halten, reichte den Soldaten 
die Hand, erkundigte ſich nach den Vorfällen auf 
dem Chodnnsknfelde, gab feinem Schmerze dar- 
über Ausdruck und fuhr dann weiter, von Sol- 
daten und Publikum mit Kurrahrufen begleitet. 

Auch geſtern beſuchte das Kaiſerpaar wiederum 
die Verwundeten in den Krankenhäuſern und 


Kerrn Geh. Reglerungsraths Döhn aus Dirſchau 
die Sitzung des Provinztal-Ausſchuſſes der Provinz 
Weſtpreußen ftatt, der u. a. auch Herr Ober- 
präſident v. Goßler beiwohnte. Kerr Landes- 
direclor Jäckel machte zunächſt geſchäftliche Mit- 
theilungen betreffend Angelegenheiten der weſt⸗ 
preußiſchen landwirihſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft; denſelben entnehmen wir Folgendes: 

Don den im Jahre 1895 bei dem Genoſſenſchaſts⸗ 
vorſtande zur Anmeldung gelangten Unfällen ſind 238 
Fälle als unerledigt auf das Jahr 1896 übernomme⸗ 
worden. Hierzu treten in Folge eingelegter Berufung 
26 Fälle. Bis zum 25. Mai find von den Sectionen 
798 Fälle hier zur Anzeige gebracht, fo daß bis ju 
dieſem Tage in 1059 Fällen eine Belaſtung der Ge- 
noſſenſchaft in Frage ſtand. Eine Entſchädigungs- 
feſtſetzung iſt bisher in 516 Fällen erfolgt, während ir 
146 Fällen der Entſchädigungsanſpruch abgewieſen und 
in 78 Fällen völlige Wiederherſtellung eingetreten iſt. 
Das Entſchädigungsverfahren ſchwebt noch in 319 Fäller. 
Die Beranlafjung der bis zum 25. Mai d. J. ent 
ſchädigten 516 Unfälle war: in 50 Fällen durch 
Maſchinen, in 1 Fall durch Hebezeuge, in 7 Zäller: 
durch Sprengftoffe, Schußwunden, in 8 Fällen dur⸗ 
feuergefährliche, heiße und ätzende Stoffe, in 2 Zäller. 
durch Verſchüttung durch Sand und Erdmaſſen, in 
18 Fällen durch Juſammenbruch, Einſturz, Herab- ur» 
Umfallen von Gegenſtänden, in 136 Fällen durch Jas 
von Leitern, Treppen etc., in 24 Fällen durch Heber, 
Tragen, Auf- und Abladen, in 78 Fällen durch Fuhr 
werk, in 2 Fällen durch Eiſenvahn, in 111 Zäallw: 
durch Thiere, in 40 Zällen durch Handwerkszeug une 
einfache Geräthe, in 39 Fällen durch ſonſtige Urſache 
Bon den 516 verletzten Perſonen waren 40% erwachſene 
männliche, 83 erwachſene weibliche, 22 jugendliche 
männliche, 7 jugendliche weibliche Perſonen. 

Der Herr Landesdirector theilte ferner mit, 
daß Kerr Kammerherr v. Zitzewitz auf Barlomin 
die auf ihn gefallene Wahl als ſtellvertretendes 
Mitglied des Provinzialausſchuſſes angenommen 
habe; daß namens des Provinziallandtages aux 
den Gräbern der verſtorbenen Herren Geh. Ne- 
gierungsrath Engler und Landſchaftsdirector 
Albrecht Kränze niedergelegt worden ſeien. Dem- 
nächſt erſtattete der Kerr Landesdirector einen 
längeren Bericht über die Derwaltung der Pro- 
vinzial-MWittwen- und Waiſenkaſſe. a 

* * 


” 

* Ruderregatta. Die Tribünen zu der am 
nächſten Sonntag ſtattfindenden Ruderregatta, 
mit deren Bau, wie bereits gemeldet ift, ſchon 
begonnen iſt, werden in dieſem Jahre voriheil⸗ 
hafter placirt ſein, denn die Zuſchauer ſitzen 
ca. 1 Meter über der Erde, ſo daß das Waſſer 
bequem zu überſchauen if. Auf der Tribüne 
find auch die ſtattlichen Ehrenpreiſe ausgeſtellt. 
die nach Beendigung der Nennen an die ſiegenden 
Clubs vergeben werden. 

* * 
* 

” Mohlthätige Stiftung. Durch allerhöchſten 
Erlaß ift zur Errichtung der von der Rentnerin 
Jenny Schmidt zu Gunſten unbemittelter Jung- 
frauen und Wittwen mit ihrem reinen Nachlaſſe 
im Werthe von etwa 140000 Mk. unter dem 
Namen „das Schmidt'ſche Jungfrauenſtift zu 
Danzig“ begründeten Stiftung die Genehmigung 
ertheilt und gleichzeitig dem Stift die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verliehen worden. Nach dem 
Statut foll zum Zwecke der Stiftung, wenn mög- 
lich in der Rechtſtadt, ein Gebäude angekauft 
oder errichtet werden. In dem Stiffshauſe 
ſollen vier bis acht unbeſcholtene, unbemittelte 
evangeliſche Jungfrauen, die in danzig geboren 


find, dem Mittel- oder Beamtenftande ange 
une mindetens 38 Jahre alt find, freie Wohnung, 


beſtehend aus je einem Zimmer und eventuell 
auch Kammer, ſowie jährlich 180 Mk. auf Lebens- 
zeit erhalten. Außerdem ſollen jährlich am 
8. Januar, dem Todestage der Stifterin, und am 
8. Juli an arme, kranke Jungfrauen oder 
Witwen Spenden in Höhe von je 30 Mk. ver- 
theill, auch durch Nücklegung von Ueberſchüſſen 
ein Rejervebaufonds zur etwaigen fpäteren Der⸗ 
größerung des Stifts angeſammelt werden. Die 
Verwaltung der Stiftung ſoll durch die drei bei 
der hieſigen St. Marien-Oberpfarrkirche ange 
ſtellten Geiſtlichen erfolgen. 

* 


ſprach ihnen Troſt zu, wobei beide häufig die 
Rührung übermannte. Die Großfürſtien gründen 
eine beſondere Anſtalt, um die Kinder der Der- 
unglückten unter ihrer perſönlichen Aufficht er⸗ 
ziehen zu laſſen. 

Die Beerdigung der Todten begann geſtern 
Vormittag auf dem Wegankow-Kirchhofe; ſoweit 
die Leichen noch erkennbar waren, wurden ſie 
auf Anordnung der Angehörigen gewaſchen, in 
Todtengewänder gehüllt und in Einzelgräbern be= 
ſtattet. Die meiſten Leichen waren nicht wieder- 
zuerkennen, da die Geſichter vollkommen ver- 
ſtümmelt waren; fie wurden alle in Maſſengräbern 
zu je 200 beerdigt. der Weg durch den Friedhof 
war mit Soldaten und Polizei beſetzt; auf dem 
Friedhofe hielt ſich während des Tages immer 
noch eine große Menſchenmenge auf. 

Man erinnert ſich jetzt, daß bereits bei dem 
Bolksfefte, das anläßlich der Krönung des früheren 
Zaren Alexander III. am 2. Juni 1883 auf dem 
Chodynskuſelde gegeben wurde, nur mit Mühe 
ein Unglück verhütet wurde. Es war damals 
zu Krawallen bei der Speiſenvertheilung, zur 
Demolirung einiger Speiſebuden und bedrohlichen 
Raufereien gekommen, aber die Polizei war 
ſchließlich doch Herr geworden über den enormen 
Andrang. Die au der Bemiriheten betrug damals 
mehr als 400000, 


Moskau, 1. Juni. Ueber das furchtbare un- 
glück am Sonnabend werden ferner folgende 
Einzelheiten gemeldel: Auf dem Chodynskyfelde 
links an der Petersburger Chauſſee, welche an 
dem Petromskypalaſt vorbeiführt, waren in Ab- 
ftänden von 100 Schritt Buffets errichtet, da- 
zwiſchen lag ſenkrecht zur Chauſſee ein meter- 
breiter Raum, wo hindurch nach der Abſicht der 
Beranjtalter die Gabenempfänger einzeln geben 
ſollten. Bon der Seite von Moskau, woher 
die Maſſen kommen mußten, zieht ſich an der 
Chauſſee parallel der Buffetlinie ein kleiner 
Graben hin, welcher gegenüber den erſten 
Büffets in einen 30 Faden breiten, ſtellenweiſe 
2 Faden tiefen Graben übergeht, da hier dem 
Boden Sand und Lehm entnommen war. Auf 
dem Boden des Grabens befinden ſich zahlloſe 
Gruben und ein tiefer Brunnen. Zwiſchen dem 
Graben und den Büffets liegt eine 30 Schritt 
breite Straße. der Graben an der Straße war 
lange vor der angeſetzten Beriheilungszeit von 
Menſchenmaſſen Kopf an Kopf gefüllt, die von 
den nachdrängenden Maſſen hin- und hergeſchoben 
wurden. Auf den ma daß die Vertheilung be⸗ 
ginne, ging die Maſſe über dieſe eingekeilte 
Menge hinweg, welche hilflos das furchtbare 
Schickſal über ſich ergehen laſſen mußte. 


hätten. Bas die N 
o wolle er ſich mit d 


„ Gröffnung der Graudenzer Gewerbe 
Kusſtellung. Die königl. Eiſenbahn-Direction 
macht heute im Annoncentheile bekannt, daß die 
Jahrpreisermäßigung zum Beſuche der Braudenzer 
Gewerbe -Kusſtellung bereits für denEröffnungs⸗ 
tag (14, Juni) gewährt wird. 2 


* 

Urlaub. Der königl. Muſikdirigent im Infan- 
terie-Regiment Nr. 128 Herr Recoſchewit iſt vom 
3. d. Mis. zur Wiederherſtellung ſeiner Gefundheit auf 
6 Wochen nach Bad Landeck i. Schl. beurlaubt worden. 
Während dieſer Zeit vertritt ihn der Corpsälteſte Herr 


Canießz. 2 5 


* 

„Danziger Bürgerverein. Die von dem Bor- 
ſtande des hieſigen Bürgervereins zu geſtern Abend 
nach dem Bildungsvereinshaufe einberufene Berfamm- 
lung war ziemlich zahlreich beſucht; auch einige Stadt- 
verordnete bemerkte man unter den Anweſenden. Der 
Vorſitzende Kerr Schmidt begrüßte die Derfammlung 
und führte aus, daß nach den Angriffen, die in 
Zeitungen und Reden auf den Bürgerverein gemacht 
worden ſeien, es nothwendig geworden jei, die heutige 
Verſammlung zufammenzuberufen. Der Verein habe 
es für zweckmäßig gehalten, zur Mahl des Ober- 
bürgermeiſters Stellung ju nehmen. Das Recht pi 
ſei ihm abgeſprochen worden, und das laſſe 
man ſich nicht gefallen. Redner bemerkt: 
Wir halten es jwar für unſere Aufgabe, 
Unzuträglichkeiten entgegenzutreten, haben aber Nie- 
manden beleidigen wollen, am wenigſten die geſammte 
communale Berwallung. Wir nehmen nicht das Ver ⸗ 
dienſt in Anſpruch, die Wahl des Herrn Delbrück zum 
Ober bürgermeiſter veranlaßt zu haben, wir find aber 
dankbar dafür, daß die Wahl auf ihn gefallen iſt. 
Redner ſchloß mit einem Hoch auf Kerrn Delbrück. — 
Das Referat über die Vorgänge bei der letzten Ober⸗ 
bürgermeiſterwahl hatte Herr Handelslehrer Kolat 
übernommen. Es habe wohl kaum eine Frage in den 
letzten Jahren die Gemüther ſo ſtark erregt, wie die 
etzte Oberbürgermeiſterwahl. Es würde dem Bürger- 
zerein wenig zur Ehre gereicht haben, wenn er feine 
Fahne nicht entfaltet hätte; mit freudiger Genugthuung 
könne er heute jagen, daß die Probe beſtanden worden 
fei. Als die letzte Derfammlung abgehalten wurde, ſei 
die Vertagung des Wahlactes geplant geweſen. Dieſe 
Verſchleppung habe jedoch nur den Zweck gehabt, um 
Zeit zu gewinnen zu Gunſten der Wahl des interimifti- 
ſchen Erſten Bürgermeiſters. In weiten Kreiſen der 
Bürgerjchaft fei man mit dem Regimente in unſerer 
Stadt wenig zufrieden geweſen und deshalb ſei jene 
Berjammlung im Kaiſerhofe einberufen worden, um 
gegen ein derartiges Verfahren Proteſt einzulegen. In 
Juſchriften an die Redaction der „Danziger Zeitung“ 
ſei der Derein in mehr oder minder gehäffiger Weiſe 
angegriffen und ein Mitglied, Herr Semrau⸗ gern 
beleidigt worden. Hierauf folle die Artwort in der 
heutigen Derfammlung ertheilt werden. Der Redner 
verlieſt nunmehr die eine der erwähnten Zuſchriften, 
„Zur Verſtändigung“ überſchrieben, und meint, 
die bittere Ironie und der beißende Sarkasmus 
ließen den Verfaſſer errathen. Sowohl der Druch 
des Artikels als auch das Zehlen der Unterſchrift 
hennzeichneten ihn als ein Preduct der Redaction. 
Der Artikel ſchließe mit einer perſönlichen Beleidigung 
und es ſcheine dem Redner ein bedenkliches Zeichen zu 
fein, daß man ſich fo über die geſehlichen Beſtimmungen 
und die Moral hinwegſetze. Der Redner polemiſirte 
dann in längerer Rede gegen die Ausführungen 
des Artikels, indem er hervorhob, daß der Bürger- 
verein allerdings zu dem Wahlerfolge beigetragen habe. 
Die erſte Zuſchrift trage die Unterſchrift P. F., das ſolle 
vielleicht heißen post festum oder pour felieiter, 
jedoch nicht diejer Artikel ſei es allein, mit dem man 
ſich hier zu beſchäftigen habe, ſondern auch die münd- 
lichen Ausführungen in der Stadtverordneten - Ver- 
ſammlung bei ee der Oberbürgermeiſterwahl. 
Da ſei nun zunächſt erfreulich, daß der Bürgerverein 
nicht mehr fo gering geachtet worden, 


ſondern daß die 


böten. > des Herrn € ‘ 
1 rfelben nicht länger b 
Herr Syring würde ſich vielleicht ſelbſt zurufen: „Gott 
ſchütze mich vor meinen Freunden, vor meinen Feinden 
wird mich ſchon der Staatsanwalt ſchützen.“ Was die 
Rede des Hrn. Damme anlange, fo ſei fie ihm durch ihre 
eigenartige Färbung und ihre Tonart bekannt vorge- 
kommen. Herr Damme habe ſehr gelehrte Erklärungen 
über das Wort Clique gegeben, das Wort ſei jedoch 
längſt kein Fremdwort mehr, Kerr Damme ſcheine 
nicht zu wiſſen, daß unter gewiſſen Klaſſen der 


Im * 


Sackträger, Stauer u. ſ. w. das Cliquen 
weſen ebenſo cultivirt werde, wie in den 
oberen Kreiſen. Es habe dem Perein fern 


gelegen, durch den Gebrauch dieſes Ausdrucks zu in- 
famiren, er habe nur die Wahrheit ſagen wollen. Da- 
gegen würde ſich Herr Damme den Dank der Berfamm- 
lung erwerben, wenn er den Ausdruck „mitgewurſtelt⸗ 
erklären wolle, der allerdings in Sachs-Dillaite nicht 
ſtehe. In der Clique werde allerdings „gewurſtelt“, 
und die Bürgerſchaft habe das inſtinctive Gefühl, daß 
ſie nicht ganz genau wiſſe, was „wurſteln“ bedeute. 
Herr Damme habe Geiſter heraufbeſchworen, die ſich 
mit Ironie nicht bannen laflen würden. 

Herr Semrau erklärte hierauf, daß die Zufchrift, 
durch welche er angegriffen worden ſei, zum mindeſten 
unfein ſei. Da jedoch der Herausforderer nicht dazu 
u bewegen ſei, aus feinem Kinterhalte hervorzutreten, 
ho ſei für ihn die Sache abgethan. Was Herrn Damme 
betreſſe, jo habe er eine gelehrte Abhandlung über 
das Wort Cliquenweſen gegeben, nur die richtige Gr- 
klärung habe gefehlt. Wir Danziger wiſſen ganz 
genau, was unter Clique zu verſtehen ſei und Herrn 
Damme könne er nur erklären, daß da, wo die 
Argumente fehlen, ſich zur rechten Zeit eine Unfeinheit 
einſtelle. Der Bürgerverein werde feine Aufgabe, be- 
weiſen, wo etwas zu beweiſen ſei, erfüllen. 

Herr Kohlenhändler Koemke bemängelte, daß Herr 
Trampe in der Sitzung am 21. Mai erklärt habe, er 
habe juerft durch die Interpellation des Herrn Syring 
von der Angelegenheit Kenntniß erhalten. Dadurch habe 
er ſich ein . ausgeftellt. Der Vorſitzende 
des Bürgervereins Neufahrwaſſer, Herr Krüger, wies 
darauf hin, daß die Stadtverordneten von Neufahr- 
waſſer auch Mitglieder des Bürgervereins ſeien. Sie 
hätten die Pflicht, die Derſammlungen der Bürger- 
vereine zu beſuchen, um in Fühlung mit der Bürger- 
ſchaft zu bleiben. Er hoffe, daß die Stadtverordneten 
von Danzig ſehr bald dem Beiſpiele ihrer Neufahr⸗ 
waſſer Gollegen folgen würden. Was die Erklärung, 
die Herr Damme von dem Worte Clique gegeben habe, 
betreffe, jo ſei er dadurch in Erſtaunen geſeßt worden; 
er habe von der Bedeutung dieſes Wortes augenſchein⸗ 
lich auch nicht mehr Ahnung. wie der Blinde von der 


Farbe. 
err Stadtverordneter Dinklage ſtellte zunächſt 
einige Irrthümer in den Ausdrücken 5 — golat 5 
und bezweifelte, daß Herrn Delbrück die früheren Er- 
örterungen über ſeine Wahl angenehm geweſen ſeien, 
wenigſtens müſſe er aus feinen Aeuferungen das 
Gegentheil ſchließen. Solche Bedeutung habe der 
Bürgerverein noch nicht, daß man ihm beitreten müſſe. 
Wenn der Derein fo mächtig ſei, fo könne er ja die 
Stadtverordnetenwahlen machen und andere Leute 
wählen, er bezweifele indeß, ob er eine deſſere Der⸗ 
ſammlung bekommen würde. Die Behauptung des 
Herrn Semrau, es fehle der Stadt ein Mann, der 
mit Unparteilichkeit verfahre, ſei eine Invective, 
die man ſich nicht gefallen laſſen könne, es liege in 
den Worten ein Vorwurf, daß in der ſtädtiſchen Der- 
waltung Corruption vorhanden ſei, und das beſtreite 
er ganz eniſchieden. Die Wünſche des Vereins hätten 
ſich mit denjenigen der Majorität der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung begegnet, und es ſei nun beſſer, 
wenn man Gras über die Sache wachſen ließe, 
denn es ſchalle aus dem Wald heraus, wie 
8 werde. — Nach einigen Bemerkungen 
r Herren Krupha-Neufahrwaſſer, Stadiv. Kadiſch 


* 


häftigen; | 


und Kolat erklärte der Vorſitzende, daß 12 Fragen 
betreffend ſtädtiſche Angelegenheiten eingegangen feien, 
von denen er vorläufig 6 zur Discuffion ſtellen wolle. 
Er verlas hierauf folgende Fragen: 

1) It. es wahr, E 
lieferungen für die ftädtifchen Schulen hat, ohne daß 
dieſelben zur öffentlichen Ausſchreibung gelangt find? 

2) Iſt es wahr, daß 400 Meter kiefernes Brennholz 
für das ſtädtiſche har ohne öffentliche Gub- 
miſſion vergeben worden ſind? 

3) Iſt es wahr, daß die Wagen für den Schlachthof 
und die Feuerwehr weder in öffentlicher noch in engerer 
Submiſſion, ſondern direct an einen Induſtriellen ver- 
geben werden? 

4) Iſt es wahr, daß die Krahnthorfähre immer nur 
auf ein Jahr an die Actiengeſellſchaft „Weichſel““ ohne 
Ausſchreibung verpachtet wird? : 

5) Warum wird der Rathskeller nicht öffentlich aus- 
geboten? ; 

6) Weshalb ift das Mehrgebot von 2000 Mk. auf 
das Reſtgrundſtück auf dem Brunshöfer Weg nicht an- 
genommen worden? . 

Bezüglich der erſten Frage führte Herr Dinklage 
aus, daß Herr Stadtrath Wendt die Kohlen für die 
ſtädtiſche Verwaltung habe mitkommen laſſen und 
ohne jedes Derdienſt an dieſelbe abgegeben habe, 
Wenn jemand die Kohlen billiger liefern wollte, würde 
die Stadt ihm ſicherlich die Lieferung übertragen, 
jedenfalls ſei auf dieſem Wege das Intereſſe der 
Stadt in keiner Weiſe benachtheiligt worden. Herr 
Koemhke war mit dieſen Ausführungen nicht zufrieden, 
er verlangt, daß die Kohlen entweder in öffentlicher 
oder beſchränkter Submiſſion vergeben werden ſollen. 
Herr Mix warnte die Redner davor, in öffentlicher 
Sitzung Vorwürfe auszusprechen, die fie nicht beweiſen 
könnten. F 

Die Frage 2 wurde hierauf nicht weiter erörtert. 
Zur Frage 3 theilte Kerr Dinklage mit, daß die 
Stadt ſ. 3. bei einer Firma, welche ein Patent auf die 
Kerſtellung von Düngerwagen veſitze, derartige Wagen 
beſtellt habe. Nachher habe ſich herausgeſtellt, daß die 
Räder zu ſchwach waren, und die Wagen mußten 
reparirt werden. die Jirma habe Herrn Kybbeneth 
die Benutzung ihres Patentes geſtattet und deshalb ſei 
ihm die Arbeit übertragen worden. — Herr Kadiſch 
legte nun dar, daß die ſtädtiſchen Lieferungen von 
Commiſſionen vergeben würden, die aus Magi⸗ 
ſtrats- Mitgliedern, Stadtverordneten und Bürgern 
beſtänden und fo gewiſſenhaft ihr Amt ausübten, daß 
man wohl jagen könne, es werde jeder Groſchen drei- 
mal umgedreht, ehe er ausgegeben werde. Ueber 
dieſer Commiſſion ſtände nun noch die Rechnungs- 
abnahme-Commiſſion, welche aus 20 Stadtverordneien 
gebildet ſei, die ihr ſehr ſchwieriges Amt mit großer 
9 ausübten und manche Monita machten. Der 

edner theilte verſchiedene Fälle aus ſeiner Praxis 
mit, aus denen er nachwies, daß es nicht immer im 
Intereſſe der Stadt liege, die niedrigſte Offerte anzu- 
nehmen. Was nun die Verpachtung des Rathskellers 
betreffe, jo ſei diefelbe von der ſtädtiſchen Verwaltung 
ſehr eingehend erwogen worden. die Stadt 
könne ſich glücklich ſchätzen, Pächter zu haben, 
wie die Herren Jüncke, welche Kunderttauſende 
auf den Keller verwendet hätten. Herr Ko lat 
war der Anſicht, daß die ſtädtiſche Verwaltung ſich 
thatſächlich bei dem Verkauf des Wallterrains über 
Beſtimmungen des Geſetzes hinweggeſeizt habe. Er 
wolle den Stadtverordneten kein Mißtrauensvolum 
geben, aber es komme ihm ſo vor, daß ſie manchmal 
ihr Votum abgegeben hätten, ohne ſich vorher gründ- 
lich informirt zu haben. Ihm ſcheine es, daß die Ver⸗ 
waltung auf eine zu leichte Achſel genommen werde. 
Herr Mix proteſtirt gegen dieſe Ausführungen. Durch 
ſolche Verdächtigung bringe man keine Verſtändigung 
iu Stande und das ſei wohl der Grund, weshalb ſich 
mancher von dem Verein zurückhalte. — Herr Semrau 
verlas ein Schreiben, welches die Herren Gebrüder 
Treymann an den Bezirksausſchuß gerichtet haben. 
Sie erheben in demſelben Widerſpruch gegen die Art 


und Weiſe, wie ihre Offerte in der Stadtverordneten 
e handelt. eden ſei, und bemä 
das von ihnen un ante Protokoll ni 


gelegt worden ſei. Das Schreiben fei mit dem Ver⸗ 
merk vom Bezirks-Ausſchuß zurückgekommen, daß es 
keine Berückſichtigung habe finden können, weil der 
Verkauf ſchon genehmigt geweſen ſei. Es ſei doch auf⸗ 
fallend, daß in dieſem Falle der Beſchluß des Bezirks- 


Kusſchuſſes jo ſchnell gefaßt worden ſei, während z. B. 


ein Kauf des Herrn Jen, der ſchon vor Monaten ab- 
geſchloſſen worden ſei, noch heute nicht genehmigt ſei. 
Herr Mix erwiderte hierauf, daß der Bezirks-Ausſchuß 
eine von der Stadt unabhängige Behörde ſei, welche 
ihre Sitzungen nach Bebürfniß anſetzt. Zufällig habe 
es ſich getroffen, daß eine Sitzung kurz nach dem Be- 
ſchluſſe ber Stadtverordneten-Jerſammlung ſtattgefunden 
habe, in welcher die Genehmigung ertheilt worden ſei. 
— Da die Verpachtung des Rathshellers ſchon vorweg 
genommen war, gab Herr Dinklage Aufklärung über 
die Verpachtung der Krahnthorfähre. Es hätten ſich 
Streitigkeiten zwiſchen dem Pächter der Fähre und 
der Geſellſchaft „Weichſel“ als Beſitzerin des Eisbrech⸗ 
dampfers herausgeſtellt, deren Verlauf es nothwendig 
gemacht habe, beide Betriebe in eine Hand ju ver- 
einigen. Die Geſellſchaft „Weichſel“ zahle genau die 
ſelbe Pacht, wie der frühere Pächter. ; 
Ueber die letzte Frage berichteten die Herren Mix 
und Dinklage. Das Kaufgeſchäft ſei ſchon abge⸗ 
ſchloſſen geweſen, als ſich noch ein zweiter Käufer 
meldete, der erſt 5000 Mk., die er aber ſpäter auf 
2000 Mk. herabſetzte, mehr bot. Die Angelegenheit 


habe eine längere Debatte hervorgerufen, die Meinungen 


ſeien getheilt geweſen, ſchließlich ſei das Mehrgebot, 
weil es zu ſpät abgegeben ſei, und wiederum neue 
Verhandlungen und Kuflaſſungen nothwendig gemacht 
habe, abgelehnt worden. f 

Kerr Kolat verlas nunmehr folgende Reſolution: 

„die heute im Saale des Bildungshauſes ver- 
ſammelten Bürger Danzigs legen Verwahrung ein 
gegen die Art und Weiſe, wie ihre freie und berechtigte 
Meinungsäußerung in Stadtverordneten- und ſonſtigen 
Kreiſen behandelt worden iſt. Sie werden nach wie 
vor unbehindert ſolcher Angriffe ihre Pflicht thun, in- 
dem ſie das, was ihnen in der communalen Ver- 
waltung nicht gefällt, zur öffentlichen Sprache bringen, 
und erklären ſich daher mit dem bisherigen maßvollen 
Vorgehen des Bürgervereins voll und ganz einver- 
ſtanden.““ 

Die Reſolution wurde mit großer Majorität ange- 
nommen und dann die Verſammlung um 11½ Uhr 
geſchloſſen. 


* 
* 

” Gängerheim, Der rührige Inhaber des Garten- 
Reftaurants „‚Gängerheim‘, Herr Gelsz, hat ein be ⸗ 
trächtliches Terrain erworben, welches er zu der Ver- 
größerung und Verſchönerung feines Gartens ver- 
wandt hat. Nächſten Donnerstag findet in dem gänzlich 
umgeſtalteten Etabliſſement das erſte Concert ftatt, 
welches von der getheilten Kapelle des Grenadier-Negi⸗ 
ments König Friedrich I. ausgeführt wird. 

* 


* 

* Gauturnfahrt. Am Sonntag unternahmen 
Turnvereine des Unterweichſelgaues von Elbing aus 
eine Gauturnfahrt nach dem oberländiſchen Kanal, an 
welcher ſich über 100 Turner aus Danzig, Dirſchau, 
Elbing (55 Mann), Graudenz, Marienwerder, Tiegen- 
hof eic. betheiligten. Punkt 7½ Uhr früh erfolgte die 
Abfahrt per Dampfer „Bertha“ über den Draufenfee 
nach der Kleppe, dann ging es in flottem Marſche den 
Kanal entlang über ſämmtliche Ebenen nach Buch- 
walde, wo man um 12 Uhr anlangte. Nach einge- 
nommenem Mittageſſen wurden die maſchinellen An- 
lagen befichtigt, Nachmittags 1 Uhr erfolgte der 
Weitermarſch am Kanal und Pinnau-See entlang nach 
Hoffnungskrug. Nach ½ ſtündiger Bierpaufe marſchirte 
die Turnerſchaar bei fröhlichem Geſang unter dem 
Commando des II. Gauturnwarts Merdes- Danzig in 
Vierer-Reihen über Maldeuten nach Zölp vom Böller- 
ſchuß begrüßt und durch ae ane e von zjarter 
Fand empfangen. Während der Erfriſchungspaule hielt 


daß Stadtrath Wendt die Kohlen- 


der Gauvertreter Herr Katterſeldt-Zoppot tine An- 
U — in der er ſeiner Freude Ausdruck gab, daß die 

urnfahrt einen glücklichen Verlauf genommen habe, 
und 2 dem Unterweichſelgau ein dreifaches „Gut 
Heil“. Nach dem Gang am Röthloff-See marſchirten 
um 5 Uhr mehrere auswärtige Turner nach dem 
Bahnhof Maldeuten, um ſich den Anſchluß zu ſichern. 
Der größte Theil der Turnerſchaar blieb noch einige 
Stunden bei Abhaltung von Turnſpielen etc. vergnügt 
beiſammen. 

* * * 

m. Allgemeine Kusſtellung. Zu morgen Nach- 
mittag find die Zöglinge des hieſigen Spend- und 
Maifenha.ifes zur Beſichtigung der Ausſtellung und 
ſich daran ſchließender Beſpeiſung, beſtehend aus den 
verſchiedenſten Nahrungsmitteln, welche von Aus- 
ſtellern zu dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt wurden, 
eingeladen worden. Es iſt bereits Zuſage von Herrn 
Vorſteher Lichfelt, wie auch von Herrn Inſpeckor Stein 
erfolgt. Seit geſtern hat übrigens das Nünftler- 
Perfonal der Specialitäten-Dorſtellung im „Freund- 
ſchaftlichen Garten“ durch eine ſchwarze Sängerin 
rl. Annie Brown, genannt Black-Patti, der 
ſchwarze Diamant, und Herrn Karl Klar einen Zu- 
wachs erhalten. In erſterer lernten wir eine an- 
muthige junge Dame kennen, die ein beſcheidenes 
Auftreten hat und eine ſorgfältige Schulung ihrer 
Stimme verrieth. Ihr wurde reicher Beifall zu Theil. 
In Herrn Klar ſahen wir einen alten Bekannten, und 
zwar Danziger, der Dielen auch unter dem Namen 
Marbach bekannt fein wird, wieder; Herr Klar hal 
ſtets auf dem Gebiete des Humors und der Galon- 
komik Beifall gehabt und ſein Talent noch bedeutend 
entwickelt. Er brachte nur neue, der Jehlzeit ange- 
paßte Couplets zum Vortrag und erntete durch- 
ſchlagenden Erfolg. 

* 


* 
* 

* Sterbekaſſe des deutſchen Ariegerbundes. Aus 
dem uns vorliegenden 6. Geſchäftsberichte der Kaſſe 
pro 1895 entnehmen wir Folgendes: Der Zugang an 
Verſicherten belief ſich im Jahre 1895 auf 5073. Die 
laufende Zahl der Derſicherten betrug am 31. Dezember 
24790 (gegen 19 717 des Vorjahres). Am 31. Dezember 
1895 blieb ein Beſtand von 21805 Verſicherungen mit 
5267825 Mh. Verſicherungs-⸗Kapital. Das Durch- 
ſchnittsalter der Verſicherten betrug 39,90 Jahre (gegen 
37,25 im Vorjahre). Unter den Verſicherten befinden 
ſich 5708 Frauen bezw. Wittwen. Von der Einrichtung 
der Kriegsverſicherung haben nur 15 Mitglieder mit 
59 Antheilen, von denen 24 voll eingezahlt ſind, Ge- 
brauch gemacht. Der Beſtand des Kriegs verſicherungs- 
fonds beträgt 221,19 Mk. und iſt auf der ſtädtiſchen 
Sparkaſſe niedergelegt. 

* 


* 
* 

* RNadaune-Beſichtigung. Durch die ſtädtiſche Bau- 
deputation wurde geſtern Nachmittag im Beiſein des 
Herrn Stadtbaumeiſters Wattmann das Flußbeit der 
feit vorgeftern Abend abgeſchützten Radaune einer ein- 
gehenden Beſichtigung unterzogen, um Anordnungen 
über die eiwa erforderlichen Uferbefeſtigungen ꝛc. zu 
treffen. Zuerſt wurde die Ueberführung der Radaune 
an der Riedwand in Augenſchein genommen und dann 
begab ſich die Commiſſion in 5 Equipagen längs des 
Flußbeties bis nach Prauſt. Die Schützzeit, die ſonſt 
nur 14 Tage dauert, iſt in dieſem Jahre wegen der 
erforderlichen Baulichkeiten auf 3 Wochen feſtgeſeßzt. 

* * 


* 

* Berufungsſtrafkammer. In der geſtrigen 
ar kam ein Fall von Kindesmißhandlung in einer 
Anklageſache gegen die Frau Wilhelmine Tiede, geb. 
Beyersdorf, aus Ganskrug zur Verhandlung. Die An- 
geklagte iſt mit ihrem jetzigen Ehemann in dritter Ehe 
verheirathet und Stiefmutter über verſchiedene Kinder, 
u. d. einen Knaben von ca. 8 Jahren. Dieſen Knaben 
hat ſie mit einem Stock, Gummiſchlauch, Blechtopf eic. 
fo ftark gemißhandelt, daß die Kinder ihr forige- 
nommen wurden und ſie mit vier Wochen Gefängniß 
vom Schöffengericht beſtraft wurde. Gegen dieſes 
Urtheil hatte die Verurtheilte Berufung eingelegt. 
Keute bekundeten Zeugen Thatſachen, welche darauf 

ließen laſſen, daß die Mißhandlungen in barbariſcher 


Weiſe erfolgt fein müſſen. Der kleine Knabe, der auch 


vernommen wurde, dachte offenbar, er ſolle wieder 
zu der Stiefmutter, denn er bat den Vorſitzenden, ihn 
nur da zu laffen, wo er jeht ſei. der Staatsanwalt 
bedauerte, daß er bei dem jetzigen Stand der Ver- 
handlung nur den Antrag auf Verwerfung der Berufung 
ſtellen könne. Der Gerichtshof entiprad) dieſem Antrage. 


* 

* Deutſcher Verband kaufmänniſcher Vereine. 
Der Vorſtand dieſes Der bandes zu Frankfurt a. M. 
überſendet uns ſeinen Jahresbericht pro 1895. Nach 
demſelben umfaßt der Verband zur Zeit 88 Dereine mit 

110492 Mitgliedern (22 419 Prinzipalen, 82 453 Ge- 

hilfen, 4573 Lehrlingen und 1047 Nichtkaufleuten). 

Die aus dem Schlußſatze ſeines Geſchäftsberichts en 

vorgeht, bezweckt derſelbe die Förderung der Intereſſen 

des geſammten Kandelsſtandes, insbeſondere aber der 

Gehilfen, will dabei aber jede Gehäſſigkeit gegen die 

Prinzipalſchaft ſtreng vermieden wiſſen. Die Jahres- 

verſammlung des Verbandes wird am 8. und 9. Juni 

in Berlin ſtattfinden. 
* x * 

* Ein guter Schwimmer gab geſtern auf der 
Mottlau eine Probe feines Könnens. Ein Polizei- 
beamter hielt geſtern einen jungen Menſchen 
mit einem feurigen Pferde an und gab ihm 
den Rath, zur Vermeidung von Unfällen die 
beer einer älteren Perſon zu übergeben. In dieſes 
Geſpräch miſchte ſich der Arbeiter Auftein und be- 
grüßte den Beamten mit einer ſehr deſpectirlichen 
Redensart, worauf ſein Name feſtgeſtellt werden ſollte. 
A. riß nach der Mottlau zu aus, der Beamte 5 
ihm drein. An der Mottlau fprang A. in einen Kahn, 
als der Beamte ihm jedoch ju nahe kam, in die 
Mottlau, die er durchſchwamm. Der Polizeibeamte 
ruderte ihm nach, worauf A. wendete und die zurück⸗ 
gelegte Streche noch einmal durchquerte. Erſt jetzt 
wurde er gefaßt und ließ ſich mit den Worten: „Nu 
häwens mi doch krägen“ ruhig zur nächſten Polizei- 
wache führen, wo fein Name feſtgeſtellt wurde. Er 
hatte die gute Schwimmleiſtung in dichem Winterzeuge 
gemacht. 

* 5 * 

* Meberfahren. Ein Radfahrer hatte geſtern das 
Malheur, in der Schmiedegaſſe ein Kind ju über- 
fahren, das einige Verletzungen durch Hautabſchürfungen 
erlitt. Eine ſich anſammelnde Menſchenmenge ſchien 
gegen den Radler, der jofort abſprang, eine drohende 
Haltung einnehmen zu wollen, beruhigte ſich aber bald. 


* 

* Deſertirt. Der Kuſar Richard Leopold Eſchner 
von der dritten Escadron des 1. Leibhuſaren-Regiments 
hat ſich diefer Tage von feinem Truppentheil enifernt, 
ohne bisher wieder zu demſelben zurückzukehren. Wie 
feſtgeſtellt worden ift, hat er ſich hier Civilkleider be- 
forgt, mit denen er dann wohl dejertirt iſt. 

* 


* Bedrohung, der Arbeitsburſche Auguſt D. 
forderte geſtern von einem anderen Burſchen Cigaretten 
und als er dieſelben nicht erhielt, hielt er ſeinem 
Gegenüber ein Terzerol vor die Bruſt. Er wurde von 
Paſſanten ſofort feſtgehalten; es ſtellte ſich heraus, 
daß die Schußwaffe nur mit einem Zündhülchen ge- 
laden war. 2 

* 

* Reiſeverkehr nach ſchleſiſchen Bädern. Zur 
Bequemlichkeit des reiſenden Publikums werden vom 
1. Juni bis Schluß der Badezeit im Verkehr zwiſchen 
den Eiſenbahnſtationen Bromberg, Inowrazlaw, Thorn 
und dem Badeorte Landeck hin und zurück directe Fahr- 
karten ausgegeben, welche auf dem Wege überclatz ſowohl 
für die Eifenbahnfahrt in 1., 2. und 3. Klaſſe als auch 
für die Fahrt mit den anſchließenden Perſonenpoſten 
— alſo für die ganze Reiſeſtreche — Giltigkeit haben. 
Ferner werden zu Reifen von — — nach Bad Lande 
gür 2. und 3, Ria e) Sommerkarten mit 6wöchiger 

iltigkeit zu ermäßigten Preiſen (2. Klaſſe 43,6 bezw, 


33,7 Nu., 3. Ataffe 30,6 bezw. 30,7 Mk. einſchließlich 


Poftfahrt) ausgegeben. 


5 
* 

Polizeibericht vom 2. Juni. Berhaftet: 15 Per- 
ſonen, darunter 6 Perſonen wegen Diebſtahls, 
1 Knabe wegen Bedrohung, 1 Arbeiter wegen groben 
Unfugs, 2 Bettler, 2 Betrunkene, 2 Obdachloſe. — 
Gefunden: am 1. Juni cr. iſt ein etwa 10 jähriger, 
anſcheinend geiſtesſchwacher, unbekannter Knabe im 
Arbeitshauſe untergebracht; am 16. Mai cr. 1 Packet, 
enthaltend Kaffee, Corinthen und Hefe; 1 Servietten 
ring, 1 Wandergewerbeſchein auf den Namen Mathias 
Schulz, 1 Portemonnaie mit Inhalt, 1 Schlüſſel zum 
Fahrrad, 1 goldenes Medaillon, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. — Der- 
loren: 1 Portemonnaie mit 15 Mk. und Diſitenkarten, 
1 Broche, gelbbrauner Stein, 1 Diſitenkartentaſche mie 
Karten und 115 Mh., 1 ſilberne Remontoiruhr mit 
ſilberner Kette, Policebuch Nr. 476 120 der Friedrich 
Wilhelm-Geſellſchaft, ausgeſtellt für Karl Lippert, ab- 
zugeben im Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 
— —— ͥ .— — —— —— 


Aus den Provinzen. 


s. Zoppot, 1. Juni. In arger Weile wurde heute 
der Gepäckträger Jul. Kaß in der Danzigerſtraße zu- 
gerichtet. Nach vorhergegangenem gemeinſchaftlichem 
Trinkgelage entſtanden Zwiſtigkeiten zwiſchen den 
Zechenden, die ſchließlich zu Thätlichkeiten führten. 
Hierbei wurde der obengenannte Gepäckträger von 
mehreren jungen Leuten mit Meſſern derart bearbeitet 
und verleizt, daß der hinzugezogene Arzt mehrere 
Stunden mit dem Dernähen der Wunden zu thun hatte, 

-hh- Lauenburg, 1. Juni. Hier iſt in der Familie 
des Herrn Steuerinſpector S. ein eigenartiger Er- 
krankungsfall vorgekommen. Die ganze Familie hatte 
an einem Gericht ſogenannter Kartoffelpuffer (Flinzen) 
Theil genommen und erkrankte alsbald an allen Zeichen 
der Vergiftung. Der ſofort herbeigeholte Arzt con- 
ſtatirte auch eine ſolche. Glüchlicherweiſe befinden ſich 
ſowohl Herr und Frau S. wie auch die Kinder außer 
Lebensgefahr. — Bei dem heutigen Königsſchießen 
der Gilde errang die Königswürde Herr Ziegeleideſitzer 
Bene. erjter Ritter wurde Herr Braumeifter Georg 

och und zweiter Ritter Herr Kaufmann Hans Koch. 

-bs- Schwetz, 1. Juni. Ein ſchönes Beiſpiel von 
Toleranz ſeitens eines katholiſchen Geiſtlichen verdient 
rühmend erwähnt zu werden. In vergangener Woche 
ſtarb die Frau des evangeliſchen Lehres L. in Sch. Da 
daſelbſt keine evangeliſche Kirche ſich befindet, ließ der 
katholiſche Pfarrer M. die Kirchenglocken für die Der- 
ſtorbene läuten, ſchickhte Wachskerzen in's Haus und 
auch einen Korb mit Wein für die auswärtigen Leid- 
tragenden am Begräbnißtage. 

Stolp, 1. Juni, Der hiefige Staatsanwalt hat 
jetzt in dem Veſtphal'ſchen Prozeß die Revifion 
beim Reichsgericht eingelegt. 

Königsberg, 2. Juni. (Tel.) Graf Herbert Bis- 
marck iſt hier zum Beſuch ſeines erkrankten 
Bruders, des Oberpräſidenten, eingetroffen. * 

Lötzen, 31. Mai. Bei dem letzten Gewitter wurden 
dem Gutsbeſitzer G. in W. zwei Pflugocſen vom Blitz 
erſchlagen. Der Pflüger wurde mehrere Meter fortge- 
ſchleudert und blieb lange bewußtlos liegen, Bei feinem 
Erwachen war er völlig taub. 

— ä öM“K——ä3...xñKñ—“'ñññääääñ.ñ 
Vermiſchtes. 
Ein dieb in der Klemme. 


In einem Kruge zu Pillwißtzen bei Schillehnen 
— erzählt man der „K. Hart. 31g.“ — übernachtete 
kürzlich ein Bärentreiber. Seinem Bären wurde 
der noch Tags vorher von einem inzwiſchen ver- 
kauften fetten Schweine bewohnte Stall zur 
Schlafſtätte angewieſen. In der Nacht nun wurden 
die Bewohner des Hauſes durch ein furchtbares 
Geſchrei und Gebrüll aus dem Schlafe geweckt. 
Der Bärenführer war fofort auf dem Platze. Er 
fand den Stall a N 
Menſchen, der von Meifter Petz in feſter Um⸗ 
armung gehalten wurde. Auf den Zuruf des 


Bärenführers wurde er losgelaſſen und geſtand 


nun zitternd und wehklagend dem Gaſtwirthe ein, 
daß er das Schwein habe ſtehlen wollen. Als er 
dieſem aber den Strick um den Kals geworfen, 
ſei er von ihm gefaßt und fo gedrückt worden, 
daß ihm alle Knochen krachten. da der Mann 
einen Arm bei dem Rencontre gebrochen und 
über große Schmerzen in der Bruſt klagte, ſo 
mußte die Polizeibehörde ihn ſogleich in ärztliche 
Behandlung geben. Der Appetit auf Schweine 
n dürfte ihm aber für lange Zeit vergangen 
ein. 


Fritz Friedmann 
iſt ſchon eine Stunde nach ſeiner Einlieferung 


von dem AUnterſuchungsrichter dem erſten 
Derhör unterworfen worden. der Zufall 
wollte es, daß eine Stunde nach ſeiner 


Einlieferung feine Ehefrau im Criminalgerichts⸗ 
gebäude erſchien, um in einer anderen Sache als 
Zeugin vernommen zu werden. Wäre Dr. Fried- 
mann in das Dernehmungszimmer des Land- 
gerichtsraths v. Podewils geführt worden, jo 
hätten die Ehegatten zweifellos bei dieſer Gelegen- 
heit ihr erſtes Wiederſehen auf dem Gerichts- 
corridor gefeiert. Der Unterſuchungsrichter hatte 
es aber vorgezogen, die erſte Vernehmung im 
Unterſuchungsgeſängniſſe abzuhalten. 

Ueber ſeine Broſchüre äußerte ſich Friedmann 
auf dem Transport zu ſeinen Begleitern dahin, 
daß dieſelbe fix und fertig ſei, doch habe er ihr 
Erſcheinen einſtweilen inhibirt. Dieſelbe habe 
keineswegs die Tendenz, den Hof zu discreditiren, 
richte ſich vielmehr lediglich gegen einzelne Per- 
ſönlichkeiten, und erkenne das energiſche Ein- 
greifen des Kaiſers an. Senſationelle Ent- 
hüllungen ſeien von ihr nicht zu erwarten. 

Ueber ſeine Zukunft ſprach er ſehr zuverſichtlich, 
mehr wie 2½ Monat Gefängniß werde man ihm 
auf keinen Fall geben können. Wenn er feine 
Freiheit wiedererlangt habe, werde er wahr- 
ſcheinlich nach Frankreich zurückkehren. 


Streit um die Jungfrau von Orleans. 

Paris, 1. Juni. Da die Clericalen und Anti- 
ſemiten in letzter Zeit Jeanne d Arc für ihre 
Parteizwecke in Beſchlag genommen hatten, ie 
veranſtalteten geſtern die Socialiſten am Denk- 
mal der Jungfrau von Orleans eine Gegenkund- 
gebung. Ein von ihnen niedergelegter Kranz trug 
die Aufſchrift: „Der Jungfrau von Orleans, die 
von der katholiſchen Kirche als Ketzerin und 
Nückfällige grauſam verbrannt wurde.“ Die Mit- 
glieder des hatholiihen Hochſchülervereins wur⸗ 
den in Folge deſſen mit den Socialiſten hand- 
gemein. Die Polizei konnte die Ordnung nur 
mit Mühe herſtellen. Die Regierung hat nun- 
mehr allen Beamten im Hinblick auf dieſe Partei- 
ftreitigkeiten um den Namen von Jeanne d' Are 
die amtliche Theilnahme an der Feier verboten, 
die aus Anlaß ihrer Seligſprechung in allen 
Kathedralen Frankreichs vorbereitet wird. 


„alles ſchon dageweſen.“ 
Ben Akiba hat wieder einmal Recht behalten: 
auch die Ausübung des ärztlichen Berufs durch 
Frauen, worüber in unſeren Tagen jo viel ge⸗ 


erbrochen und darin einen 


ſtritten wird, ift nichts Neues. Sind doch ſogar 
Kerztinnen im griechiſchen Alterthum die höchſten 
Auszeichnungen zu Theil geworden. Auf dem 
unabſehbaren, großentheils von Urwald über⸗ 
wucherien Trümmerfelde der altlykiſchen Stadt 
Tlos im ſüdweſtlichen Kleinaſien fand die öſter⸗ 
reichiſche Expedition des Jahres 1892 unter anderem 
die Statuenbaſis einer einheimiſchen Griechin mit 
der Inſchrift: „Antiochis, die Tochter des Diodotos, 
aus Tlos, deren ärztliche Empirie von Rath und 
Gemeinde der Stadi Tlos beglaubigt iſt, hat ſich 
das ihr zuerkannte Standbild auf eigene Koſten 
errichten laſſen.“ Das denkmal dürfte dem An- 
fang des zweiten Jahrhunderts unſerer Aera 
angehören. 


Kleine Mittheilungen. 

„ Zur Kusſchmückung des Siegesallee find 
jetzt die Probehecken aufgeſtellt, deren Anlage der 
Kaiſer befohlen hatte. Inzwiſchen ſind auch die 
Künſtler fleißig bei der Arbeit; ſie haben bereits 
an ihren Entwürfen die Aenderung vorge- 
nommen, die der Kaiſer angeordnet hatte. Neben- 
figuren werden jetzt nicht als Hermen aufgefaßt, 
fondern in Büſtenform auf Sockel geſtellt, denen 
allerdings ein hermenartiger Charakter gegeben 
werden kann. 

* General Wenler, der geſtrenge General- 
capitän von Cuba, muß im Privatleben ein 
außerordentlich liebenswürdiger Charakter ſein. 
Wenigſtens läßt ſich das aus einem Briefe des 
Generals an den neunjährigen Sohn eines Ber- 
liner Redacteurs ſchließen, der ihn um cubaniſche 
Briefmarken gebeten hatte. der in franzöſiſcher 
Sprache abgefaßte Brief lautet in wörtlicher 
Ueberſetzung wie folgt: „Mein lieber kleiner 


Bekanntmachung. 


Die Jahrpreisermäßigung zum Beſuche der Graudenzer Ge. 
cht, wie in unſerer Bekanntmachung vom 
d. J. ab, ſondern anläßlich 
Juni d. J. ſtattfindenden Eröffnungsfeier 11030 


werbeausſtellung wird ni 
11. d. Mis, mitgetheilt, vom 15. 
der am 14. f 
von dieſem Tage ab gewährt werden. 

Danzig, den 30. Mai 1896. 
Königliche Eiſenbahn- Direction. 


Aufruf. 


Juni 


Junge! Dein Brief mit der Bitte um Briefmarken 


der Inſel Cuba iſt angelangt, und es macht mir 


großes Vergnügen, dir beifolgend welche zugehen 
ju laſſen, da meine Söhne ebenfalls mit Eifer 
Briefmarken ſammeln. Mit freundlichen Grüßen 
Weyler. Habana, 10. Mai 1896. (El Gobernador 
General, Capitan General de la Isla de Cuba.) 

*Das Reitpferd des Zaren, welches der⸗ 
ſelbe bei ſeinem feierlichen Einzuge in Moskau 
benutzte, iſt eine aus Hannover importirte Stute 
englifher Race Namens Norma; des Thier iſt 
hellgrau gefärbt. Es iſt das Lieblingspferd des 
Kaiſers, er hat es bereits als Thronfolger ge- 
ritten. Am Einzugstage war Norma mit ſilbernen 
Fufeiſen beſchlagen. Norma ſoll fernerhin nicht 
mehr geritten werden, ſondern das Gnadenbrod 
in den kaiſerlichen Ställen hinfort genießen. 


Standesamt vom 2. Juni. 
Geburten: Magiſtrats- Büreau - Aſſiſtent Adalbert 
Gorſch, T. — Arbeiter Franz Schwark, T. — Arbeiter 
Kuguſt Stübner, T. — Eigenthümer Hermann Zeller, 
S. — Schloſſergeſelle Ernſt Schikowsky, T. — Kellner 
Walter Ebert, T. — Schloſſergeſelle Ludwig Fenſelau, T. 
Aufgebote: Kaufmann Auguft Lehmann und Helene 
Mehner, beide hier. — Opernſänger Karl Ludwig 
Georg Beeg und Joſefa Maria Anna Griendling, beide 
zu Berlin. — Schiffseigner Julian Tuszynski hier und 
Anna Czaja zu Schadewinkel. — Arb. Theophil Drewing 

hier und Franziska Barbara Bielski zu Zoppot. 
Heirathen: Bureau-Ajfiitent Walter James Wolle 
und Anna Maria Zielke. — Tiſchlermeiſter und Sarg- 
fabrikant Philippus Mathias Klauck und Maria 
Helena Jankiewicz. — Müllergeſelle Auguft Johann 
Gorski und Eliſabeth Albertine Blink. — Arbeiter 
Friedrich Wilhelm Hampel und Emma Antonia Tauch. 
— Arbeiter Max Hermann Friedrich Becker und 


Gertrud Joſepha Katharina Breuer, ſämmtlich hier. — 
Arbeiter Theodor Ferdinand Schröder -Klein Walddorf 
und Caroline Florentine Topp, hier. 

Todesfälle: S. des Kofbeſitzers Emil Cittkemann, 
6 M. — Frau Caroline Mengert, geb. Jaeck, 6% J. 
— . des Schloſſergeſ. Ernſt Feeling, 1 J. 6 M. 


Danziger Börſe vom 2. Juni. 


Weizen loco niedriger, per Tonne von 1000 Kilogr. 
jeinalajig u. weiß 725 —820 Gr. 122—15 7 Mr 
bomount.... 725—820 Gr. 121156 Mr. 


belbunt .. . 725820 Gr. 119 156. U Br. en 
vunt . . 730799 6:.117—154M Br. be; 


740820 Gr. 110 —15 . M Br. 
ordinät . . . 704760 Gr. 98150. M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar tranſit 745 

U. zum freien Verkehr 756 Gr. 149 M. 

Aui Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien 

Verkehr 150 M Br., 149 M Gd.,tranſit 112½ M 

Br., 112 M Gd., per Juni - Juli zum freien Der- 

kehr 149 M bez., tranſit 112¼ M Br., 112 M 

Gb., per Septbr.-Oktbr. zum freien Verkehr 139½ 
M bez., tranfit 106 M Br., 105½ M Gd. 

Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. tranſit 73 M. 
Reaulirunaspres per 714 Gr, lieferbar inland, 

108 M. unierp. 73 M. tranſit 72 M. 

Aui Lieierung per Juni inländ. 107½ M bez., 
unterpoln. 73 M Gb., per Juni-Juli inländ. 107½ 
M bez., unterpoln. 73 M Gd., per Septbr.-Okt. 
inländ. 108½ M bez., unterpoln. 74½ M bez., 
per Okt.-Novbr. — M, unterpoln. 75 ½ M bez. 

SGerſte per Tonne von 1000 Kilogr. ruſſ. 615 bis 
665 Gr. 82—86 M bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. Wittel- 110— 
113 M bez. 

Kleeſaat per Tonne von 100 Kilogr. roth 54 M bez. 

Rleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,50 —3,95 M bez. 


voll? 


— 


Gr. 


Preußiſcher 
Ruder 


Das unglückliche Dienſtmädchen des ermordeten 
Grundbeſitzers Dähnke in Lunau-Kbbau ſchreitet in ihrer 
Geneſung erfreulicher Meile vorwärts. Die ſchweren Ber- 
letzungen am Kopfe werden aber für dieſes Mädchen 
während ihres ganzen Lebens gewiß nachtheilige Folgen 
haben. Sie wird neben der ausgeſtandenen Todesangſt 

und den Schmerzen, in ihrem ferneren geben auch dadurch 
zu leiden haben, daß ihre Erwerbsfähigkeit eine größere 
oder geringere Verminderung erfahren hat. dem Mädchen 
eine Freude zu machen, ihm zu zeigen, daß andere Menſchen 
Auen Unglück mitfühlend theilnehmen, iſt eine ſchöne 


icht. i 
Im Namen Mehrerer bittet der Unterzeichnete feine 
Mitbürger und vor allem Mitbürgerinnen ihre Antheil- 
nahme an dieſem Schichfal dadurch zu bekunden, daß fie, 
Jeder nach feinen Kräften, einen Geldbeitrag leiſten. Die 
Summe ſoll dem Mädchen in einem Sparkaſſenbuch zu⸗ 
geitellt worden. 0 BEER TR Ne 
Die Expedition der „„Danziger Zeitung“ iſt bereit, die 


Beiträge anzunehmen, darüber öffentlich zu auittiren und 


das Geld ſeiner Beſtimmung zuzuführen. 
Im Auftrage: Johannes Buchholz. 


—— —— H Fk‚ſ—ñ— ⅛— — 


Freiburger 
Hünster-Lotterie. 
Loose d 3 Mk. 


zu haben in der 


Expedition der „Danziger Zeitung“. 


Neues feinſtes Humoriſtiku 


gebunden M. 4.50. 
5 


J buhbandlung in Stukta 


Nur allein echt zu haben bei: 5 
A. Jonas, Hundegaſſe Nr. 85, „Zum Höcherl-Bräu“, 
Wilhelm Hofmann, Bleihof Nr. 8. 
J. Steppuhn, Schidlitz-Danzig. 


70 — © 7 
Künftler und Künſtlerinnen, wo⸗ ) 
runter viele berühmte Bühnengrößen A 
aus allen Ländern deutſcher Zunge, 
haben zu dieſer wenen Sammlung 6 
heiterer Deklamationsſtücke, Solo- 
und Duoſcenen u. ſ. w. ihre wir⸗ ) 
„ kungsvollſten humoriflifchen 4 
Plecen mit Namens⸗Unterſchrift bei⸗ 
getragen. Da unſere Bühnenkünſtler 4 
aus Erfahrung wiſſen, was gefällt 4 
und Effekt macht, jo bildet dieſes “ 
vornehmſte humoriſtiſche De⸗ 
Hamatorium eine Fundgrube glän⸗ N 
zender Perlen des komiſchen Vor ⸗ 
trags, wie ſolche kaum in einem 
andern Buche zu finden und wovon 
jede ein Treffer iſt. — Prächtige 
KMusſtattung. Herrliches Ge⸗ 
ſchenkwerk. Broſchiert M. 3.— } 
Sehr elegant und überraſchend ſchön 10 


Schwabacher ch Belag N 
art. \ 


"Brauerei 


Ed.Gebhardt, |» 
BERLIN,N, Prinzen - Allee 79/80. 


VDerlane nach alien Theilen des Reiches, a) in 1 und ½ To 
oder ½ und ½ Geht. b) in Flaſchen iu ca. ½0 Liter Inhalt. 8 


Beförderung auch auf dem Waſserwege über Stettin. 


(8101 


heruntergesetzt. 


I. Abteilung: 


Pas Tierreich. 
91 Tafeln 253 
mit 850 farbigen 
Abbildungen. 
— © 
II. Abteilung: 
Das 


NPflanzenreich,| 5 


Am 1. Juli wird die Basis für die Convertirung von 
bis dahin noch nicht hinterlegten Bonds von 135 auf 132% 


P. Morgan K % sew-kork, 
Drexel & J., Philadelphia. 
Deutsche Bank. Berlin. 


Verlag von J. F. Schreiber in Esslingen bet Stattgar- 


Unübertroffenesnaturgeschichtliches Werk für Schule und Familie, 


; Besondere Vorzüge dieser Naturgeschichte sind die naturgetreuen 
farbigen Illustrationen. Bilder und Texte stehen auf der Höhe der Zeit. 
Autoren ersten Ranges haben daran mitgearbeitet. 


Vollständig in 96 Lieferungen a 50 Pfennig. 


Anfang 


Ruderer, die bisher in keinem 


— 


„Victoria“. 


2. Danziger Ruder-Berein. 


eiter-Berein. > 
1. Danziger Ruder-Derein, 


375 Seiten Text 3. Sport Germania-Gtetfin. 
III. Abteilung: 

Das 
Mineralrei 
42 Tafeln 


mit 683 farbigen 
Abbildungen. 


2. Elbinger 
3. Danziger Ruder-Verein. 


Iv. Abteilung: 
Der Bau des 
enschlichen 


Y; 0 ſein endgültiges Eigenthum wird. 
4. en Körpers. Gieger von 1895 Danziger 
A mit 650 farbigen 1 it 100) erein. 8 
Abbildungen. 0 a . 1. Damiger Ruder- Verein, 


3. Königsberger Ruderclub. 


Rennſtrecke 2000 Meter auf 


im Vorverkauf 
bei den Herren H. Ed. Axt, Langafi 


Sangenmarkt Nr. 12, Julius Meyer 


Umsonst 


Bei 


folgende Looſe käuflich: 


1896. Loos zu 3 Mk, 


1896. Coos 1 Mk. 


Lotterie. Ziehung 
zu 1 Mark. 


ter ie. 


1 Mark. 
Erpedition der 


[Die Swinliſen 


der Expedition der 
„Danziger Zeitung“ find 


Freiburg. Münſter-Cotterie. 
Ziehung am 12. u. 13. Juni 


Berliner Pferde Lotterie. 
Ziehung am 7. u. 8. Juli 


Graudenzer Ausitellungs- 


erliner Ausſtellungs-Cot- 
Ziehung Auguft- 
September 1896. Loos zu 


„Danziger Zeitung““ 


und 
5 Jedermann meinen illastrirten 
Preis-Catalog über Messer und Scheeren etc. erster 
Qualität, Engros-Preise auch bei einzelnen Stücken. 
200 Arbeiter. — Rasirmesser-Hohl- 
schleiferei in eigener Fabrik. 


Gräfrath b. Solingen. 


am 


6. Auguft 1896. — Loos, 


ortofrei versende an 
p 


C. W. Engels. 


60 und 75 8 


Billets für Nömiſche B 
Wannen- 


* 
Bremer Cigarren. w meate 
Als etwas ganz „Neues“ und e Dou 
außergewöhnl. „Preiswertes“ 


empfehle ich meine Marke 


„Brema“, 


8 
milde Qualität, tabe 
Brand, in Kiſten a 300 Gtüc zu 


Preiſen gegen Dorjeigen der Mitgliedsk 


aaffe 91, 10—1 Uhr 


50 N 


Rennen geſtartet haben. Ehrenpreis, 
geſtiftet von den Damen des Danziger 
Ruder- Verein“ und des Ruderclub 


1. Ruderclub „Victoria“, Danzig, 


II. Zunior Einer. enrenpreis, 
eſtiftet von dem Danziger Jagd- und 


2. Elbinger Ruder-Derein, Rautitus”, 


III. Vierer. Kaiſersreis. Wander- 


preis, verliehen von Gr. Majeſtät 
Haifer Wilhelm II. Der Preußiſche 
Regattg⸗Derband giebt dem Sieger 
bei Rücklieferung des Preiſes im 

selschben 2008 rr Hate: 
„Ruderclub „Victoria“ Danzig, nr ; 
Ruderclub „Borwärts”‘, 1. Danziger Ruber-Ber 


V. Junior-Vierer. serausfor- 


2. Elbinger Ruderclub „Vorwärts“, 


W. F. Burau, Canggaſſe Nr. 39, A. Ja 
Langenmarkt Nr. 33/34, Ed. Grenhenberg, 


on 2 r ab. 
Am Negattaplatze concertirt die Kapelle des 4. Oſtpr. Grenadier-Regiments Röni 
Friedrich I. in Uniform. (9158 


Restauration am Platze. 


eee ee 


Verein Frauenwohl. 


5 Kalt 5 
der Jangen'ſchen Badeanſtalt für Dereinsmitglieder zu ermäßigten 


Cafe Beyer 


am Olisaerthor. 
Heute und täglich: 
Die altrenommirten 


a Viehmarkt. 5 

Danzig, 2. Jum. (Central-Diehhof.) Es waren zum 
Derkauf geſtellt: Bullen 24, Ochſen 14. Kühe 40, 
Kälber 135, Hammel 166, Schweine 732, Ziegen 2. 

Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
1. Qual. 31 M, 2. Qual. 27—28 M. 3. Qual, 23 
25 M, Ochſen 1. Qual. 32—33 M, 2. Qual. 21—29 AM, 
3. Qual. 25—26 M, 4 Qual. 21—22 M, Kühe 
und Stärken 1. Qual, 31 M, 2. Qual. 26— 
27 M, 3. Qual. 23—24 M, 4. Qual. 20—21 M. 
5. Qual. 19 M., Kälber 1. Qual. 33—35 M, 
2. Qual. 30—32 M, 3. Qual. 25—26 M, Schafe 1. Qual. 
24 M, 2. Qual. 22 M, 3. Qual. 21 M, Schweine 
1. Qual. 29—36 M, 2. Qual. 26—27 M, 3. Qual. 
25 M. Geſchäftsgang: ſchleppend 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 1. Juni, Wind: ©. 

Angekommen: Venus, Welt, Negoe, Steine. — 
Alberdina, Schnur, Geeftemünde, Coke. — Anna, 
Starck, Fredrikshald, Steine. — Dora (SD.), Bremer, 
Lübeck, Güter. 

Geſegelt: Salus, Skoog, Lniehil, Ballaſt. — Well 
Park (S d.), Putt, Ca Rochelle, Kol. — Mietzing 
(SD.), Papiſt, Antwerpen, Saat. — Stadt Roſtoch 
(SD.), Konrad, Stettin, Holz. — A. W. Kafemann 
(SD.). Steinhagen, Braheſtad, Mehl. 

2. Juni. Wind: S. 

Angekommen: Martha (SD.), Arends, Stockton, 
Eiſenplatten. — Amarauth, Kuhn, ＋ Kohlen. 
— Minna (SD.), Schindler, Neweaſtle, Kohlen. 


— — — ä — — —— 
Deramwortlicher Redacteur Seorg Sander in Danzig 
Druch und Verlag von H. L. Klexander in Dani 
— ——ͤ¶ͤ᷑ — ——— —— — 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 Pfg. in Marken 

W. II. Mielck, Frankfurt a. N. 


An die Inhaber von General First Morteare|@OOO000000000050080000090000008 8 
und Landgrantbonds der Northern Pacific 


Regatta-Berband, 


Regatta 


zu Danzig 


am Sonntag, den 7. Juni 1896, 


3 Uhr Nachmittags. 


Ehren-Präſident: Ge. Excellent D. Dr. v. Gossler, Oberpräſibent und Staatsminiſter. 
Programm: 


I. anfänger-Vierer. Often für 


offenen 


2. Königsberger Ruderclub 
3. Danziger Ruder-Derein, 


VI. Einer. enrenpreis. 


1. Danziger Ruder- Verein, 
2. Danziger Ruder-Berein, 
3. Sport Germania-Gtettin, 


VII. Leichter Vierer. often für 


Mannſchaften deren Ruderer jeder 
einzeln nicht mehr als 65 kg und zu- 
ſammen nicht mehr als 250 der 

„ ge- 


Kleidung wiegen. renden | 
ftiftet von den Gportfreun en 


„ 
2. Ruderclub „Victoria“, Danzig, 


1. Elbinger Ruderclub „Vorwärts“, 
2. Ruderclub „Dictoria“, Danzig. 


4, Ruderclub „Victoria“, Danzig. 


der Weichſel zwiſchen Möwenſchanze und 


Branntmeinspfahl; 


Preiſe der Plätze: 


f. J. am Negattaplatze 


Nflar., Tribünenpla 3 M. Stehplatz 1 M. 


Langgaſſe Nr. 84. 
Zribünenplat u, Stehplatz 1 U, - 
Schluß des Vorverkaufs Sonnabend, den 6. Juni, Abends 6 Uhr. 
Directe Dampferverbindung weile Johannisthor und Regattaplatz nach Bebürfnik 


Das Regatta-Comité. 


Reparaturen 
an Nähmaſchinen, Wring« 
maſchinen und Fahrrädern 
aller Syſteme werden ſchnell 
und gewiſſenhaft unter Garantie 
zu billigſten Preiſen ausgeführt. 
H. Franz, Danzig, 
Gr. Scharmachergaſſe Nr. 7, 
(verlängerte Mollmebergafie.) 
— — 


ch r 
tücher für Schlaffimmer 


Verein. 


Aurnfahrt der Altetstiege 


Mittwoch, den 3. Juni. 
Abmarſch 6 Uhr Abends vom 

Neugarter Thor. Ziel Jäſchken⸗ 

thaler Wald. (10404 


Das reizend beleg. Etabliſſemem 
Königshöh' 


in Heiligenbrunn 


unde mi i 
mit ſchöner Fernficht über Lan 
10411ſund Meer, inmitten eines Ihönen 
Laub- und Kiefernwaldes, jeht 
während ber Blüthenzeit, bringe 
9 dem geehrten Publikum hiermit 
in freundliche Erinnerung. 
Hochachtungsvoll 
A. Hannemann, 


zweites Haus vom 
rel aus Berlin. 


äder, 


arte im Bureau, 9 


V. Zweiter Vierer. euren- 
preis, geſtiftet vom Preuß. Regatta- 
Derband. Offen für Ruderer, die 
nicht im Rennen III (Kaiſer Dierer) 
ſtarten. a 
1. Ruderclub „‚Dietorio”, Daniiß, 
1 i pr 


Sommerwohnungen ſind hier 
noch zu vermiethen. 0435 


Penfionirter Beamter, ohne 
Kinder, ſucht zum 1. Oktober e. 


Lüke E und HALS 


Kräuter-Thee, Huss. Knöterioh (Polygonum)ist das vorzüglichste Hausmittel 
bol allen Erkrankungen der ag Dieses in seiner Wirksamkeit einzig dastehende 
istrioten ſtusstande, wo os eine Höhe bis zu 


franco gegen Nach. 
nahme. (9748 jet zeſonders für 23 2 5 
D. Bergmann, Bremen, ff dene gektn, Leipziger Sänger. 


Eigarren-Fabr,, etablirt 1884,|!teht in Lichtfelde 1. be Direction: 
. 


der Königsberger Pferde 
Lotterie find eingetroffen 
und für 20 3 zu haben 


Kraut gedeiht nur in einzelnen 
5 in der Butsbefiter Kin zum Verkauf. i idli 
RR 3 El beichtigencufbem Fah. ZILK. Cole, Sers. Hanke, bel Mohlgenuth. Sdbüg 2880. 
tsen - Afootionen, Kehlkopfleiden, Asthma Athemnoth, EP gerichtl. vereid. hof Altfelde. (10177 Baftiziel de 0 a B 

Brustbeklemmung, Husten, Heiserkeit, Bluthusten eto, oto. ı8idet, nament- ber A. Gollet Taxator und = 1 7 iel des Belangs- u — — — 
Koh aber derjenige, Weicher den Keim zur Lungenschwindsucht in sioh vor- £ 8 9 Fat. Rellnerinnen Tanz-Kumoriſten 1 
Falke 2 boreito sich den Abaud diosos Kräuterthäos, welcher Mars, „Danziger Zeitung“. Auctionator, Töpfersaſſe 18, für Danzig und Auswärts erh. f f eyara NH k 
CCC i am Holzmarkt, tapirt Nachlaß-I Stellung. N. Schulſe, Scheiben Herrn Paul Belzer. für Nähmaſchinen u. Fahrräder 

ſachen. Brandjhäden etc. „Geſindebureau.]“ Alles Nähere die Zagessettel, [Srauengaſſe Rr. 31, 8. Pasa 


rütergaſfe Ar. 


